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jy/ Erfolge beruhen auf hoher
ßcschlusse 
werden 
dirkliclikoil

Landmaschinenbauer bürgen
für Zuverlässigkeit

Die Erzeugnisse der Produktionsvereinigung „Zelinogradselmasch" 
sind nicht nur in unserem Land, sondern auch im Ausland bekannt. Das 
bodenschützende System des Ackerbaus gewinnt immer mehr Nachfolger. 
Daher auch der wachsende Bedarf an Antierosionstechnik, die in den Mal­
len der Vereinigung hergestellt wird. Die Maschinenbauer sind bestrabt, ihn 
immer voller zu decken. Mit jedem Jahr erweitern sie die Produktionsflä­
chen und steigern die Arbeitsproduktivität. Kurzum, es werden immer 
mehr Maschinen produziert. Dafür wurde das Kollektiv schon mehrmals 
mit hohen Auszeichnungen bedacht. Für die Leistungen im sozialistischen 
Unionswettbewerb 1982 bekam es erneut die Rote Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrates der UdSSR, des Zentralrates der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des Komsomol. Auch in diesen Tagen arbeitet das 
Kollektiv stabil. Den Halbjahrplan hat es z. B. zu 101,7 Prozent erfüllt und 
an die Konsumenten Erzeugnisse im Werte von 2 Millionen Rubel, über 
den Plan hinaus geliefert.

Ich möchte da gleich noch zwei 
Zahlen nennen; 88,5 Prozent und 
28 Prozent. Die erste bezeichnet 
den durch die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erreichten Pro- 
duktionszuwaclis und die zweite — 
die Anzahl der Maschinen, die mit 
dem ehrenvollen Fünfeck markiert 
werden. Zur zweiten noch einen 
kleinen Kommentar. Es handelt 
sich um Maschinen, die erst seit 
wenigen Monaten serienmäßig ge­
baut werden. Und das sind bereits 
Früchte des konsequenten» Kurses 
auf Hebung des technischen Ni­
veaus.

Wie bekannt, hatte das Kollektiv 
der Vereinigung Ende des vorigen 
Jahres die Unionsbewegung unter 
dem Motto „Für die Realisierung 
des Lebensmittelprogramms zuver­
lässige, hochqualitative und effek­
tive Landtechnik herstellen“ ange­
regt. Über die ersten Schritte der 
Initiatoren berichtete die „Freund­
schaft“ bereits im Januar laufen­
den Jahres.

INFORMATIV

UST-KAMENOGORSK. Die Kol­
lektive der Geflügelfabriken der 
Ostkasachstaner Vereinigung für 
Geflügelzucht haben den Plan für 
das erste Halbjahr in allen Erzeug­
nisarten überboten. An den Staat 
wurden mehr als 700 Tonnen Diät­
fleisch und 8 Millionen Eier über­
planmäßig geliefert.

Einen gewichtigen Beitrag zum 
Arbeitssieg haben die Kollektive 
der Ust-Kamenogorsker und Tsche- 
remschansker Geflügelfabriken ge­
leistet Sie haben ihre Fleischlie­
ferpläne bedeutend überboten.

KARAGANDA. Hohe Leistungen 
erzielt im laufenden Planjahrfünft 
das Kollektiv der spezialisierten 
Verwaltung des Trusts „Kaswsryw- 
prom“. Ihm wurde für die erzielten 
Erfolge der Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit'* verliehen.

Die Belegschaft der Verwaltung 
hat zum Bau der Erdölleitung 
Pawlodar — Tschimkent einen gro­
ßen Beitrag geleistet. Die Brigade 
B. Solotow mußte 10 700 Kubikme­
ter Felsgestein ausheben. Sie hat 
ihre Aufgabe schnell und in guter 
Qualität erfüllt.

SCHEWTSCHENKO. 140 000 
Tonnen Erdöl über den Halbjahr­
plan hinaus haben die Erdölförderer 
von Usen aus dem Inneren der 
Erde gewonnen. Darunter sind 
22 000 Tonnen auf dem Konto des 
Kollektivs des Ölfelds Nr. I der 
Erdöl- und Gasgewinnungsverwal­
tung „Usenneft“.

Spitzenpositionen behauptet in 
diesem Jahr die vom Meister Geor­
gi Kwankewitsch geleitete Brigade. 
Dieses Kollektiv hat 6 500 Tonnen 
Erdöl überplanmäßig gefördert.

PETROPAWLOWSK. Das Kol­
lektiv der Bau- und Montagever­
waltung Nr. 705 des „Dorstroi- 
trest" der Süduralcr Eisenbahn hat 
in der Parchomcnko-Straße ein 
Haus mit einem Quartal Vorsprung 
fertiggcstel11. Bald werden hier 76 
Familien Einzugsfeier halten. Vor­
bildliche Arbeit haben beim Bau 
des Objektes die Brigadekollek­
tive von G. Basylew, M. Safin, 
W. Gluchowerowa und L. Legotin 
geleistet Sie erfüllen ihr Ta­
gessoll stets zu 130 bis 140 Pro­
zent.

KOKTSCHETAW. Im Zuge der 
Verwirklichung des Lebensmittel­
programms haben die Werktätigen 
des Sowchos „Okshetpes“ ihr Drei­
jahrprogramm im Gemuseverkaiif 
erfüllt. An die Obst- und Gemüse­
läden des Gebiets sowie an die 
Heilstätten der Kurortzone wurden 
6 975 Tonnen Gemüse geliefert — 
um 175 Tonnen mehr als geplant.

Die Gemüseanbauer des Sowchos 
setzen alle Kräfte ein, um die für 
das dritte Jahr des Planjahr­
fünfts übernommenen Verpflichtun­
gen — nicht .weniger als 2 440 Ton­
nen pemüse zu ernten — zu erfül­
len.
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Arbeitsproduktivität und

Wertc von 2 Millionen Rubel, über

In den danach vergangenen 
sechs Monaten haben die Maschi­
nenbauer Bedeutendes geleistet. 
Mark Sjabko, stellvertretender Chef­
ingenieur des Werkes „Zelinograd- 
selmasch'* erzählt: „In unserer 
Vereinigung wurde ein Komplex­
programm der Hebung des techni­
schen Niveaus und der Qualität der 
Landmaschinen sowie der Vergrö­
ßerung ihrer Produktion und Lie­
ferung erarbeitet. Die Begriffe Zu­
verlässigkeit und Qualität sind eng 
verbunden und werden bei uns als 
Ganzes verstanden. Ihr Sinn liegt 
im beharrlichen Ringen um die 
ständige Verbesserung der Güte 
sämtlicher Landmaschinen. Auch 
die Bedingungen des Wettstreits 
sind überprüft worden. Sein Ziel 
gilt heute der ständigen Verbesse­
rung der Qualität. Daran sind alle 
unsere Arbeiter, Spezialisten und 
Angestellten interessiert und betei­
ligt. Dazu dient auch die schöpfe­
rische Zusammenarbeit unserer 
Vereinigung mit rund 20 führen-

Gräser 
der Vorgebirge

Die Landwirtschaftsbetriebe des 
Rayons Andrejewka, Gebiet Taldy- 
Kurgan, füllen die Welksilagegru- 
ben und Heudielen mit Gebirgsgrä­
sern. In dieser Zone mit stark 
durchschnittenem Gelände sind sie 
in diesem Jahr gut geraten und er­
geben sieben bis acht Dezitonnen 
Trockenheu je Hektar.

Auch die Landwirtschaftsbetrie­
be der Rayons Kirowski, Taldy- 
Kurgan und anderer haben mit der 
Mahd natürlicher Gräser auf An­
höhen und in Bergen begonnen.

Im Gebiet sind schon über eine 
Million Dezitonnen Heu und Welk­
silage mehr als zur gleichen Zeit 
im Vorjahr angelegt. (KasTAG)

In der Kimpersaier Bergverwal­
tung weitet sich der Wettbewerb 
im Zeichen des 25. Jahrestags der 
Bewegung um kommunistische 
Einstellung zur Arbeit. Es beteili­
gen sich daran 1 049 Personen, 
von denen 623 den Titel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit" tra­
gen und ihn in Ehren behaupten.

Die Schrittmacherkollektive über­
nehmen erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen. So hat sich die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade der 
Reparalurschlosser um Willi Lei­
er, eine der besten im Werk, vorge- 
nommen, ihre Jahresplanvorgaben 
in der Reparatur der Bergbautech­
nik zum 13. Oktober 1983 zu be­
wältigen.

Willi Leier ist Lehrmeister hoher 
Qualifikation, auch jeder seiner 
Mannen beherrscht 2 bis 3 artver­
wandte Berule. Die Grundlage ih­
rer Arbeit bildet der einheitliche 

den Forschungs- und Entwurfsinsti­
tuten des Landes. Wir bemühen, 
uns, ihre modernsten Erarbeitun­
gen nicht nur bei der Schaffung 
neuer und Modernisierung alter 
Maschinen, sondern auch bei der 
Einführung technologischer Prozes­
se und Automatisierung der Haupt­
lind Hilfsproduktion zu nutzen."

Diese Zusammenarbeit zeitigt gu­
te Resultate. Dafür gibt es mehre­
re Beispiele. Die Mechanisatoren 
der Agrarbetriebe haben schon 
mehrmals darauf verwiesen, daß 
die Säapparate der Stoppelsäma- 
schinen SSS-2,1 oft versagen. Sie 
dienten viel weniger als die ande­
ren Baugruppen dieser Maschinen 
und mußten deshalb ersetzt werden. 
Allein dies erforderte viel Mühe 
und Zeit, weil hierbei die ganze 
Maschine demontiert werden muß­
te. Mit der Lösung dieses Problems 
betasten sich die Konstrukteure. 
Sie haben den Säapparat moderni­
siert und vorgcschlagen, einige Tei­
le aus Plaste anzuwenden. Jetzt 
werden die genannten Sämaschi­
nen mit solchen Apparaten produ­
ziert. Die Testresultate zeigen, daß 
die Nut zungsdauer 
Säapparate sich auf 
2,5fache verlängert h a l. 
großes Verdienst der Konstrukteure 
steckt auch in der Verbesserung 
der Befestigung der Arbeitsorgane 
und des Schaltautomaten der Sä­
maschinen. Viele Verbesserungen 
sind auch an anderen Maschinen

dieser 
das 
Ein

hn Tschapajew-Sowchos, Gebiet 
Nordkasachstan, wird durch sach­
kundige Nutzung der Reserven und 
Hebung der Kultur in der Viehwirt­
schaft eine wesentliche Steigerung 
der Erzeugnisqualität und der Pro- 
duktionseffektivitäi erreicht. Die 
Werktätigen der Sowchosf armen 
haben mit unter den ersten irn Ge­
biet den neuen staatlichen Stundard 
für die erzeugte Milch eingeführt. 
Der Sowchos realisiert jährlich bis 
39 000 Dezitonnen. Im vergangenen 
Jahr erhielt er für die Lieferung 
hochwertiger Milch 700000 Rubel 
zugezahlt.

Der Sowchos hat auch seinen 
Halbjahrplan in der Milchlieferung 
erfolgreich erfüllt.

Im Bild: Brigadic-rin in der 
Milchfarm Swetlana Chartschenko, 
die Melkerinnen Antonida Wdowina 
und Helene Zerr. Diese führenden 
Melkerinnen erzielen 10 Kilogramm 
Milch pro Kuh und Tag.

Foto: Helmut Helwert

Brigadeauftrag. Das sichert eine 
hohe Arbeitseffektivität und -diszi- 
plin.

Die Baggerführerbrigaden von 
Johann Wotschel und Alexander 
Stolinski wollen ihr Zehnmonats­
programm zum Jubiläum meistern. 
Das gleiche Ziel verfolgen auch dié 
Brigaden von Wilhelm Peters und 
Viktor Fischer.

Die Schrittmacherkollektive for­
derten alle Bergarbeiter von Kim- 
persai auf, an jedem Arbeitsplatz 
Höchstleistungen zu erringen. Im­
mer neue Brigaden, Gruppen und 
Werktätige schließen sich dem Pro­
duktionsaufgebot zu Ehren des Ju­
biläums an. Die Bewegung ge­
winnt mit jedem Tag an Kraft.

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjubinsk

Rroletarier aller- Länder vereinigt eucW

Im Büro des ZK
der Kommunistischen
Partei Kasachstans

vorgenommen worden. Bereits im 
April wurde dadurch dem Kultiva­
tor KPSch-5 das staatliche Güte­
zeichen verliehen. Großen Antei) 
daran haben die Konstrukteure, 
Technologen und Arbeiter mehrerer 
Abteilungen.

Die Zuverlässigkeit der Maschi­
nen hängt von vielem ab. Erstens 
kommt es darauf an. welche /Mate­
rialien und Stoffe für die Herstel­
lung verschiedener Teile und Bau­
gruppen angew<yidt und zweitens, 
mit welchen Ausrüstungen sie ge­
baut werden. Leider bekommen die 
Maschinenbauer die nötigen Mate­
rialien nicht immer in genügender 
Menge.

In der Vereinigung wird viel 
modernisiert, rekonstruiert und 
technisch umgerüstet. Es werden 

-auch stets die Produktionsflächen 
erweitert. Das wird getan, um 
schneller die Produktion neuer mo­
dernen Maschinen aufzunchmen, 
wie z. B. die PG-3-5, deren erste 
Partie im Mai das Werk verließ. 
So wird man bereits im laufenden 
Jahr die Kulissensämaschinen 
SKN-3. die Getreide und Grassäma­
schinen STS-2.1, den Kultivator 
KPE-3,8 A u. a. herstcllen. Jetzt 
bereitet man sich auch auf die Pro­
duktion der Maschine GUN-4 vor.

Zur Erhöhung der Arbcitsquaii- 
täl trägt die Brigadeform der Ar­
beitsorganisation und -cntlohnung 
maßgeblich bei. Sic ist bereits in 
380 Brigaden eingeführt worden.

Also: Die Maschinen der Verei­
nigung werden mit jedem Jahr zu­
verlässiger, entsprechen immer 
mehr den modernen Forderungen. 
Eine Gewähr dafür, daß die Ma­
schinenbauer ihren anspruchsvollen 
Aufgaben gerecht werden.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Von Moskau abgereist
Die vom Ersten Sekretär des ZK 

der USAP J. Kadar geleitete Par­
tei- und Regierungsdelegation der 
Ungarischen Volksrepublik ist am 
22. Juli von Moskau nach Kiew 
abgereist. Sie hält sich auf Einla­
dung des ZK der KPdSU, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets und 
des Ministerrates der UdSSR zu 
einem offiziellen Freundschaftsbe­
such in der UdSSR auf.

Vor dem Abflug der Delegation 
fand im Kreml, auf dem Platz vor 
dem Großen Kremlpalast, ein Ab-

An die Teilnehmer und Gäste der VIII
Sonimerspartakiade der Völker der UdSSR

Das Zcnralkomilee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, das 
Präsidium des Obersten Sowjets* der UdSSR und der Ministerral der 
UdSSR begrüßen herzlich die Teilnehmer und Gäste der VIII. Sommer­
spartakiade der Völker der UdSSR, die Mitarbeiter für Körperkultur und 
Sport, die Freiwillige Gesellschaft zur Förderung der Land-, Luft- und 
SeeSlreitkräfte, alle||rurner und Sportler.

Die Spartakiade der Völker der UdSSR ist ein großes Ereignis im 
kulturellen und gesellschaftlichen Leben unseres sozialistischen Staates. 
Sie ist nicht nur .eine Schau der Leistungen der Brudervölker der UdSSR 
bei der Entwicklung der Körperkultur und des Sports, sondern auch eine 
markante Demonstration ihrer Bereitschaft zur Arbeit und Verteidigung 
unseres Landes, der internationalen Freundschaft, des Triumphes der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik, ein Fest der Jugend, der Kraft, des Schö­
nen und der Gesundheit.

Die Spartakiade der Völker der UdSSR ist ein neues Zeugnis für die 
Erfolge des sowjetischen Sports, seine stet? steigende Rolle bei der 
Festigung des Friedens, des Einvernehmens, der guten Gefühle Jer 
Freundschaft und Kollegialität zwischen den Sportlern verschiedener 
Länder.
, Unter den Bedingungen der entwickelten sozialistischen Gesellschaft 

sind Körperkultur und Sport berufen, die Erfüllung der Hauptaufgabe 
der Sportbewegung — die größtmögliche Festigung der Gesundheit der

Zentralkomitee 
der KPdSU

, Sowjetmenschen, die Steigerung ihrer Arbeitsfähigkeit und -Produktivität, 
die Aneignung militär-technischen Wissens und der Fertigkeiten zum 
Schutz der geheiligten Grenzen des Sowjetlandcs, der Errungenschaften 

I des Sozialismus, die Formierung hoher moralischer und physischer Eigen- 
I schäften, die Erziehung einer gesunden und lebensfrohen heranwachsen­

den Generation — zu gewährleisten.
Das Zetralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, «las 

1 Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat ter
; UdSSR geben ihrer Überzeugung Ausdruck, daß die Turner und Sportler

in der Entwicklung der Sportbewegung neue hohe Erfolge erzielen wer- 
’ den.

Wir wünschen den Teilnehmern der VIII. Sommerspartakiadc der 
Völker der UdSSR glückliche Starte, hohe Sportleistungen, neue Rekord 
und Siege, aktive Teilnahme an der olympischen Bewegung, Erfolge in 
der Arbeit und im Studium.

Turner und Sportlerl Fördert den Massencharakter der Sportbewe 
gung! Mehrt den Ruhm des sowjetischen Sports!

Es lebe die unzerstörbare internationale Einheit und brüderliche 
Freundschaft der Völker der Sowjetunion — der lebenspendende Born 
der Kraft unserer Gesellschaft!

Es lebe unsere große Heimat — die Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken!

Es lebe die Leninsche Kommunistische Partei der Sowjetunion!

Präsidium des Obersten Ministerrat
Sowjets der UdSSR der UdSSR

♦

Sie haben die 
Zeit überflügelt

Die Formgießerei des Kasachsta- 
ner Magnitka zählt nicht zu den 
wichtigsten Abteilungen. Sie ist ei­
ne der zahlreichen Einheiten der 
Verwaltung des Hauptmechanikers 
im Kombinat. Ihr Kollektiv hat die 
Hauptabschnitte mit Ersatzteilen 
für Generalüberholung zu versor­
gen.

Wie in jedem Kollektiv wurden 
hier sozialistische Kollektiv- und 
Einzelverpflichtungen übernommen. 
Viele arbeiten mit Zeitvorlauf. Der 
Former Nikolai Mankow arbeitet 
schon für Februar 1984. Noch hö­
here Leistungen weist der Former 
Wassili Matyjuk auf. Auf seinem 
Arbeitskalender steht April des vier­
ten Jahres des Planjahrfünlts. Den 
Erfolg erzielten die Former dank 
ihrer hoher Qualifikation, und der 
rationellen Nutzung der Arbeitszeit. 

Alexander TSCHETSCHEWIZKI
Gebiet Karaganda

Das Futter intensiver anlegen
Gezogen wurde die Bilanz für 

die neue Woche des Monats der 
Aktivistenarbeit in der Futterbe­
schaffung. Viele Landwirtschaftsbe­
triebe, Rayons und Gebiete setzen 
alles daran, um nicht nur die Vieh­
wirtschaft mit Futter zu versorgen, 
sondern auch Versicherungsfonds 
zu schaffen. Im ganzen wurden in 
der Republik zum 18. Juli I. J. 8,7 
Millionen Tonnen Heu — 55 Pro­
zent zum Plan, 66 Prozent Welk­
silage und 36 Prozent Vitaminmehl, 
angelegt. Das ist viel mehr, als im 
vorigen Jahr auf Vorrat war.

Die Futtergewinner der Gebiete 
Karaganda, Nordkasachstan, Gur­
jew, Aktjubinsk, Alma-Ata, Dshes- 
kasgan, Ostkasachstan, Semipala- 
tinsk und Uralsk haben die Aufga­
ben für drei Wochen in der Be­
schaffung von Heu und Welksilage, 
der Gebiete Zelinograd und Pa\V- 
lodar — von Heu, der Gebiete Ost­
kasachstan, Dsheskasgan, Kusta- 
nai, Nordkasachstan, Turgai und 
Zelinograd — von Vitamingrün­
mehl beträchtlich Überboten. In vie­
len Sowchosen und Kolchosen die­
ser Gebiete werden die Fullerernte- 
technik, die umgebauten abgebuch­
ten Mähdrescher und Kraftver­
kehrsmittel effektiv genutzt.

Allerorts wurde die Aufmerksam­
keit zuf Heuwerbung verstärkt. Die 
Landwirtschaftsbetriebe des Ge­
biets Karaganda haben den Jahres­
plan der Heubeschaffung schon zu 
79 Prozent realisiert, die des Ge­
biets Zelinograd — zu 78, des Ge­
biets Koktschetaw — zu 68, des 
Gebiets Dsheskasgan — zu 65 Pro­

schiedszeremoniell statt, bei dem 
Staatsflaggen der Ungarischen 
Volksrepublik und der UdSSR ge­
hißt wurden.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR J. W. Andropow verab­
schiedete sich herzlich von J. Ka- 
dar und den anderen Delegations­
mitgliedern.

An dem Zeremoniell nahmen teil: 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU A. A. Gromyko,

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans h3t 
auf seiner fälligen Sitzung die 
Frage über die Arbeit des Ministe­
riums für Schwermaschinenbau der 
Kasachischen SSR zur Beschleuni­
gung des Baus von Betrieben zur 
Erzeugung von Massenbedarfsarti­
keln erörtert. Es wurde darauf ver­
wiesen. daß in den Jahren des 
laufenden Planjahrfünfts in der Re­
publik 38 Produktionskapazitäten 
und Objekte in der Leicht-, Lebens­
rnittel-, Fleisch- und Milch-, in der 
örtlichen und in der Holzverarbei­
tungsbranche der Industrie, in der 
Landwirtschaft, Fischwirtschaft und 
in der Dienstleistungsbetrcuung der 
Bevölkerung in Betrieb genommen 
wurde. Es ist viel getan worden, 
um die Wohnungs-, kulturellen und 
Lebensbedingungen der Werktäti­
gen dieser Branche zu verbessern.

Zugleich erfüllt das Ministerium 
noch nicht die Richtsätze des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
Mai- und des Novembcrplenu.ms 
(1982) des ZK der KPdSU über .1ie 
Beschleunigung des Baus von Be­
trieben zur vollständigeren Be­
friedigung der wachsenden Belan­
ge der Bevölkerung an Lebensmit­
teln, Industriewaren und Massen­
bedarfsartikeln. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts sind in den genann­
ten Branchen Bau- und Montage­
arbeiten für 30 Millionen Rubel zu 
wenig geleistet worden. Viele Ba i- 
untérnehmen sind mit den erfor­
derlichen materiallechnischen Res­
sourcen und Arbeitskräften nicht 
versorgt. Unvollständig werden die 
Mittel in Anspruch genommen, die 
für die Errichtung von Objekten 
sozialer Bestimmung für die Be­
triebe dieser Branchen bewilligt 
werden. Die Leitung des Ministe­
riums faßt nicht wenig Beschlüsse 
zu Fragen des Baus von Objekten 
zur Erzeugung von Massenbedarfs­
artikeln, sichert aber nicht die not­
wendige Kontrolle, bekundet nicht 
die erforderlichen Ansprüche gegen­

zent. Die Werktätigen des Rayons 
Schetski, Gebiet Dsheskasgan. ha­
ben den Jahresplan der Beschaffung 
von Heu zu 104 Prozent, von Welk­
silage — zu 192 und von Vitamin­
grünmehl zu 100 Prozent erfüllt.

Jedoch wird das Futter noch 
nicht in allen Landwirtschaftsbe­
trieben in hohem Tempo beschafft. 
Niedrig ist bis jetzt das Tempo 
der Anlegung von Futter in den 
Sowchosen und Kolchosen der Ge­
biete Dshambul, Ksyl-Orda, Kok- 
tschetaw, Kustanai, Taldy-Kurgan, 
Turgai und Tschimkent.

In den Südgebieten der Republik 
dienen die Bewässerungsländereien 
als Hauptgrundlage für die Futter­
beschaffung, und die Werktätigen 
der meisten Landwirtschaftsbetrie­
be nutzen sie bestens für diesen 
Zweck. So berieselt man im Sow­
chos „30 Jahre Oktober", Rayon 
Kirowski, Gebiet Tschimkent, recht­
zeitig die Luzernefelder und pflegt 
die junge Saat. Hier wurde bereits 
der dritte Schnitt unternommen, 
von jedem der 280 Hektar erntete 
man mehr als 98 Dezitonnen Heu. 
Im Sowchos „Slawjanski" dessel­
ben Gebiets erntet man 89 Dezi­
tonnen Heu.

Gleichzeitig ist in einer Reihe 
Landwirtschaftsbetriebe der Gebiete 
Dshambul, Taldy-Kurgan und Al­
ma-Ata die Leistung solcher Län­
dereien nicht hoch. Die Aufgabe 
besteht darin, in der Vegetations­
periode allerorts 4 bis 5 Schnitte 
zu sichern und somit die Leistung 
des bewässerten Futterlandes zu 
heben. Zwecks Organisation eines

Erster Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrates und Außen­
minister der UdSSR, das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
G. A. Alijew, Erster Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR, das Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow, der 
Kandidat des Politbüros und Sekre­
tär des ZK 
gich, der 
KPdSU K. 
kretär des 
Ryshkow und andere 
Vertreter.

Die Wagenkolonne begab si:n 
aus dem Kreml zum Flughafen. 

der KPdSU W. I. Dol- 
Sekretär des ZK der 
V. Russakow, der Se- 
ZK der KPdSU N. I. 

offizie le

über den Vollziehern für die unbe­
dingte Realisierung der vorgesehe­
nen Maßnahmen. Das Parteibüro 
des Ministeriums hat die Kontrolle 
über die Arbeit der Verwaltungen 
und Abteilungen geschwächt, heot 
ungenügend die Rolle und Verant­
wortung der Kommunisten des Ap­
parats für die Erfüllung der Be­
schlüsse der Partei zur Beschleuni­
gung des Baus von Betrieben, die 
Waren für das Volk liefern.

Im gefaßten Beschluß sind Ile 
Aufgaben des Kollegiums und der 
Parteiorganisation des Apparats 
des Ministeriums für Schwerma­
schinenbau der Kasachischen SSR. 
einer Reihe anderer Ministerien und 
Ämter der Republik sowohl der Ge­
bietsparteikomitees zur Behebung 
der Mängel in der Organisation 
des Baus von Objekten zur Erzeu­
gung von Massenbedarfsartikeln 
und zur weiteren Steigerung der 
Kapazitäten, die mit dem steten 
Aufschwung des Volkswohlstand 
verbunden sind.

Auf der Sitzung des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans wurden auch zusätzli­
che Maßnahmen zur Gewährlei­
stung einer organisierten Durchfüh­
rung der Bergung, Beschaffung, 
Verarbeitung, Winterlagerung so­
wie zum sparsamen Verbrauch von 
Kartoffeln, Gemüse und Obst der 
Ernte 1983, die Ergebnisse des so­
zialistischen Republikwettbewerbs 
der Gebiete um die Vergrößerung 
der Produktion und Beschaffung 
von Milch und Fleisch im 2’. Quar­
tal laufenden Jahres erörtert Ms 
Sieger wurde das Gebiet Aktju­
binsk — für die Vergrößerung der 
Produktion und Beschaffung von 
Fleisch und das Gebiet Nordkasäcli- 
stan — für die Vergrößerung der 
Produktion und 
Milch anerkannt.

Das Büro des 
nistischen Partei 
handelte auch eine Reihe anderer 
Fragen.

Beschaffung von

ZK der Kommu- 
Kasachstans t>e-

grünen Fließbandes auf Bewässe- 
rungsiändereien sind weitgehender 
wiederholte und Stoppelsaaten von 
Futterkulturen einzuführen. In 
manchen Sowchosen und Kolcho­
sen der Südgebiete erhält m^n 
jährlich von solchen Flächen 147 
und mehr Dezitonnen Futtereinhei­
ten je Hektar zusätzlich.

Es ist notwendig, auch, die Ab­
fälle der Verarbeitungsproduktion 
von Früchten, Weintrauben, .Gemü­
se, Rübenkraut und Kartoffeln »ür 
die Zubereitung von Mischgärfut­
ter, Granula und Brikets zu ver­
wenden. Man darf auch den kör- 
nerfreien Te?l der Ernte der Halm­
früchte — das Stroh — nicht ver­
gessen. Es ist alles zu tun, damit 
es restlos auf den Feldern gesam­
melt wird.

Zugleich darf die Überholung der 
Siiomähhäcksler nicht aus dem 
Blickfeld gelassen werden. Nach 
dem Stand am 15. Juli betrug ihre 
Bereitschaft in der Republik 63 
Prozént, und in den Landwirt­
schaftsbetrieben der Gebiete Dsham­
bul, Taldy-Kurgan und Tschim­
kent, wo bis zur Einbringung des 
Saftfutters wenige Tage geblieben 
sind, nur 68 bis 74 Prozent. Die 
Leiter der Sowchose und Kolchose, 
der landwirtschaftlichen Organisa­
tionen müssen wirksame Maßnah­
men realisieren, um die Überholung 
der Silomähhäcksler schneller ab­
zuschließen und allerorts deren 
hochproduktiven Einsatz zu ge­
währleisten.

(KasTAG)

Auf dem Flughafen wurden die 
Gäste von A. A. Gromyko, G. A. 
Alijew, M. S. Gorbatschow und an­
deren offiziellen Vertretern herzlich 
verabschiedet.

Auf der Reise wird die Delega­
tion von K. V. Russakow und an­
deren offiziellen Persönlichkeiten 
begleitet.

In Kiew wurden J. Kadar und 
die Mitglieder der Delegation, vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, dem Ersten Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei der Ukraine W. W. Schtscher- 
bizki und anderen führenden Per­
sönlichkeiten der Depublik herzlich 

empfangen. (TASS)
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------------------------------------------------------------------------------------------------------ Porträt eines Kollektivs

Dabeisein und zupacken
Eine Brigade

Vor anderthalb Jahren, genauer 
im Dezember 1981. kam im Wèrk 

; für Herstellung von Kolbenringen 
, der Vorschlag zur Erörterung, nach 
i einheitlichem Brigadcaiiffrag zu 

arbeiten. Die besten Bedingungen 
dazu waren im Mechanischen Ab­
schnitt Nr. 1. und als in einer der 
ersten sprach man über die Be­
stimmungen der neuen Arbeitsme­
thode in der Fräser- und Dreher­
brigade. Dabei gab es erhitzte Ge­
müter.

„Wir bearbeiten die Kirowcz'- 
Kolbcnringe, machen die Schräg­
kanten und KolbcnringstöOe... Mit 
einem Wort, wir liefern Fertigpro­
duktion. Eine Jungarbeiterin hat 
wenig Erfahrungen, eine Veteranin 
schafft doppelt so viel. Den Ver­
dienst schmeißen wir in einen Topf 
und verteilen ihn dann zu gleichen 

I Teilen!?" rief die Dreherin Nelly 
' Nikura. „Bitte ohne mich!" 
I „Warum denn gleich von Gleich­
macherei reden...?" widersprach der 

I Abteilungsleiter.
„Warum auch nich.t? Früher ar- 

| beitete ich zum Beispiel besser als 
i meine Kollegin. Jeder sah es, jeder 
' wußte cs. Wer daran zweifelte, dem 
| hielt ich meine Arbcitsaufträgc vor 
die Nase", ereiferte sich Maria Mo- 

: rosowa.
| „Die neue Methode eignet sich 
1 für Leute, die es vorziehen, hinter 
. jemandes breitem Rücken zu ste­
hen“, meinte eine andere Dreherin.

„Probieren geht über Studieren", 
entlud Lilli Esau die Spannung...

„Es wurde beschlossen, versuchs­
weise einen Atonat bis Neujahr nach 
neuer Methode zu arbeiten“, erin­
nert sich Viktor Gelbling.

Das Ergebnis übertraf alle Er­
wartungen: Die Disziplin festigte 
sich, die Arbeitsproduktivität in der 
Brigade stieg fast um ein Viertel, 
dementsprechend auch der Ver­
dienst. Warum? Früher stand di? 
Dreherin oder Fräserin (in Gel­
blings Brigade sind meistens Frau­
en beschäftigt) an ihrer Drehbank 
und kümmerte sich wenig um die 
Kollegin, wenn bei dieser Jtial was 
schief ging.

Heute ist das Bild hier ganz an­
ders. Im einigen Kollektiv herrscht 
eine freundschaftliche Atmosphäre. 
Jede Kollegin kommt der anderen 
ohne viel Worte zu Hilfe. 
Anstatt in drei wird in der 
Brigade jetzt in zwei Schich­
ten gearbeitet. Mehr Erzeugnisse 
werden hergestellt. Für den Staat 
ist das vorteilhaft. Und für die 
Arbeiter? Alle behaupten einmütig: 
„Wir Sind zufrieden. In guter 
Stimmung und Hilfsbereitschaft 
arbeitet es sich leichter, auch ver­

Stadt in der Wüste
Wüsten sind natürlich nicht die 

geeignetsten Orte zum Leben. Neue 
Städte und Siedlungen entstehen 
dort äußerst selten, nur im Falle 
dringender Notwendigkeit, z. B. zur 
Erschließung des Erdinnern. Gerade

• diesem Umstand ist die Geburt ei- 
I ner einzigartigen Stadt in einer der 
1 leblosesten Wüsten unseres Lan- 
I des zu verdanken.
I Die Stadt Schewtschenko liegt 
auf der Halbinsel Mangyschlak am

I Ostufer des Kaspisees. Eine Aus- 
' nähme unter Dürrezonen: als massi-
• vor, weit ins Aleer ragender Fcst- 
I landsabschnitt nimmt sic ein riesi- 
l ges Areal der asiatischen Wüste ein. 
i Rundum kein Baum, kein Strauch.

Das Klima ist extrem kontinen­
tal, außergewöhnlich trocken. Nie­
derschläge fallen nicht mehr als 
HO bis 140 mm im Jahre, auch 
diese nur im Winter; die Verdun­
stung ist aber um 10- bis lömal 
stärker. Im Sommer steigt die Hit­
ze über 40’, im Winter sind Fröste 
bis zu 42 Grad keine Seltenheit. Bis 
zu 50 Tagen im Jahr wüten Sand­
stürme.

1850 schrieb der große ukraini­
sche Poet und Demokrat Taras 
Schewtschenko, den die Zarenbe­
hörden hierher verbannt hatten und 
dem zu Ehren die Stadt heute sei­
nen Namen trägt, in tiefster Nie­
dergeschlagenheit: „Die Wüste ist 
vollständig vegetationslos, nichts 
als Sand und Steine. Du schaust 
dich um, und dich ergreift eine 
solche Schwermut — direkt zum 
Aufhängern“

Und siche, innerhalb der kurzen 
Zeitspanne von einem Jahrzehnt 
erwies sich die Halbinsel Alan- 
gysehlak als ein Hort von Schät­
zen. Hier wurden Vorkommen an 
Kohle, Eisen, Alangcn, Kupfer, 

dienen wir mehr." Kein Wunder, 
denn alle 40 Arbeiterinnen haben 
zwei und mehr Berufe erlernt und 
bewähren sich an einer beliebigen 
Werkbank.

Der Brigadier Viktor Gelbling 
ist, wie -mir scheint, kein Mensch, 
dem die Gabe in die Wiege gelegt 
wurde, auf die Kollegen mit gro­
ßen Worten Eindruck zu machen. 
Im Gegenteil. Viktor Gelbling ist 
ein ausgeglichener, energiegelade­
ner Mann. ein hochqualifizierter 
Arbeiter, der sich im Werk seit 
1967 Fertigkeiten und Erfahrungen 
angecignet hat. Schon früher ver­
mittelte er diese gern seinen Kolle­
gen, half aus. wenn Not am Mann 
war Als die Brigade dann zur Ar­
beit nach einheitlichem Auftrag 
überging, wählten die Kollegen ihn 
einstimmig zum Brigadier. Stand 
die Brigade schon viele Jahre in 
gutem Ruf. so ist sic heute eine 
der besten im Werk.

Im Produktionsprozeß sind die 
Einrichter Leonid Frolow. Jermek 
Jcsmagambetow. Sergej Astaschow 
und Sergej Dostowanow, die Best­
arbeiterinnen Galina Chudoroshko- 
wa, Lilli Esau. Katharina Ober­
dörfer, Maria Morosowa, Nelly Ni- 
gura und Lydia Melcher dem Bri­
gadier und dem Brigaderat eine fe­
ste Stütze.

Und die Arbeitsdisziplin? „Seit 
langer Zeit gibt es in der Brigade 
keinerlei Verletzungen der Arbeits­
disziplin", sagt Gelbling mit Stolz.

....und das Werkkollektiv
Gegenwärtig arbeiten im Werk 

64 Brigaden nach dem Kollektiv­
verfahren. Im galvanischen und im 
Abschnitt Nr. 3 sind alle Brigaden 
zu dieser fortschrittlichen Arbeits­
methode übergegangen. Bis Jahres­
ende wird auch das Kollektiv des 
AAechanischen Abschnitts Nr. 2 sei­
ne Arbeit auf neue Weise umstel­
len. Die Devise der nach einheitli­
chem Auftrag arbeitenden Briga­
den lautet: „Mit weniger Arbeits­
kräften höheren Nutzen erzielen 
und ein festes Kollektiv zusammen­
schweißen.“

Das Brigadesystem gab dem 
Werkkollektiv neue Alöglichkeiten. 
Der stellvertretende Parteisekretär 
Valentin Wassiljew erklärt: „Die 
neue Methode erwies sich als dop­
pelt vorteilhaft. Dank der rationel­
len Arbeitsorganisation stieg die 
Arbeitsproduktivität, verbesserte 
sich die Qualität der Erzeugnisse, 
wesentlich. Zudem sank der geplan­
te materiellbcdingte Ausschuß. Die 
Drehbänke. Geräte und die vielen 
Spczialvorrichtungen stehen in so­
zialistischer Pflege der Brigaden.

Phosphoriten, sowie an Erdöl und 
Gas entdeckt.

Im Laufe von nur 10—15 Jahren 
ist auf der Halbinsel eine Stadt 
mit 120 000 Einwohnern entstanden. 
Im Städtebau ist das ein einmali­
ger Fall. Unter den ungüstigsten 
Bedingungen konnte für die Ein­
wohner von Schewtschenko maxi­
maler Komfort geschaffen werden, 
sowohl am Arbeitsplatz als auch 
direkt in der Stadt. Die Wohnvier­
tel sind von der Industriezone 
durch einen Sanitärgürtel getrennt. 
Die Stadt zieht sich am Meeresufer 
hin, zugänglich den kühlen som­
merlichen Seewinden, geschützt vor 
dem Glutbrodem der Wüste von 
Osten her. So bildete sich ein mil­
deres Alikroklima maritimen Cha­
rakters heraus.

Schewtschenko verfügt über alles, 
was der Alensch für ein normales 
Dasein braucht: In der Stadt exi­
stieren Kulturpaläste, ein Konzert­
saal, mehrere Kinos, eine Alusik- 
schule, 35 Bibliotheken, 32 Turn­
hallen, 96 Sportplätze.

Stundenlang kann man durch die 
Straßen der Stadt bummeln und 
die großartigen architektonischen 
Ensembles bestaunen, die grünen 
Pappel- und Akazicnallcen mit ih­
ren gemütlichen schattigen Ecken, 
die smaragdenen Grünanlagen, den 
jungen Park.

Noch hat die Stadt nicht ihren 
20jährigen Geburtstag erreicht, doch 
schon hat sie einen eigenen Bo­
tanischen Garten, wo Ankömmlinge 
aus allen Ecken und Enden unseres 
Landes erprobt und akklimatisiert 
werden. Von zweitausend Baum- 
und Straucharten, die hier geprüft 
worden waren, konnte sich bloß der 
zehnte Teil eingewöhnen. 60 Arten 

Das ist der wirtschaftliche Nüt­
zen des Systems. Nicht minder 
wichtig ist auch der moralische 
Faktor. Das Brigadesystem eint die 
Interessen eines jeden Arbeiters 
mit denen des ganzen Kollektivs,’er­
höht Verantwortungsgefühl jedes 
einzelnen für das Endergebnis.“

Das Werkkollektiv hatte im Vor­
jahr seine Planauflagen in allen 
wichtigen Kennziffern überboten 
und Erzeugnisse ,im Werte von 
13 866 000 Rubel auf den Markt 
gebracht. Für die hohen Arbeits­
erfolge wurde ihm die Rote Wan­
derfahne des Rayonparteikomitees, 
des Rayonvollzugskomitees und des 
Rayonkomsomolkomitccs verliehen. 
Auch im ersten Halbjahr 83 meister­
te das Kollektiv seine sozialistischen 
Verpflichtungen. Es ist sich seiner 
hohen Verantwortung bewußt, denn 
nicht nur in unserem Lande sind 
die mehr als 20 Arten der Ma- 
kinsker Kolbenringe — angefangen 
mit den kleinen für die in Petro- 
pawlowsk hergestclltcn Kleinmoto- 
re, bis zu den Kolbenringen für die 
Riesentraktoren K 700 — sehr ge­
fragt, man exportiert sie auch in 
mehr als 30 Länder der Welt.

Nichtzauf der Stelle treten
Das Werk wird von Jahr zu Jahr 

umgebaut und erweitert. So erhiel­
ten die Arbeiter zum Beispiel eine 
neue, modern ausgestattete Gieße­
rei, in der alle Arbeitsgänge me­
chanisiert sind.

Im Mechanischen Abschnitt Nr. 1, 
im Arbeitsraum der Brigade um 
Viktor Gelbling, fällt dem Unbe­
fugten auf. daß die Drehbänke zu 
dicht nebeneinander stehen.

„Tst cs nicht zu eng für eine 
produktive Arbeit?" stelle ich die 
Frage.

„Im Gegenteil. Die Brigade ar­
beitet nach fließender Technologie. 
Jede Arbeiterin erfüllt eine be­
stimmte Operation am Kolbenring. 
Sie braucht nur die Hand auszu­
strecken, um rechts die zu bearbei­
tenden Werkstücke zu nehmen. 
Nach Bearbeitung reicht sie diese 
ihrer Kollegin nach links weiter. 
Kein unproduktives Hin- und Her­
laufen, kein Zeitverlust und im Er­
gebnis mehr Erzeugnisse", erklärt 
Chefingenieur Rettich-Alexandrow. 
Beispiele technisch begründeter No­
vitäten gibt es hier viele. Alle sind 
sie auf die Steigerung der Produk­
tion und Verbesserung der Arbeits­
bedingungen abgezielt.

Jährlich werden im Betrieb veral­
tete Werkzeugmaschinen durch neue 
leistungsstärkere ersetzt, die auch 
gleichzeitig eine präzisere Bearbei­

von Bäumen und Sträuchern ver­
schiedener Sorten wurden für die 
Begrünung der Halbinsel empfoh­
len. Gegenwärtig beträgt die Ge­
samtzahl der gepflanzten Gewäch­
se annähernd anderthalb Millionen. 
Auf je einen Eiriwohner kommen 
25 Quadratmeter Grünfläche, was 
den Landesdurchschnitt übersteigt.

Doch kaum kann man sich vor­
stellen, wieviel Mühe, Kräfte und 
Alittel in diese Erde gesteckt wor­
den sind. Um einen Baum einzu­
pflanzen, wurde der Boden nicht 
etwa gegraben. Nein, er mußte 
mittels Abbauhämmer ausgehoben 
werden, die Wurzeln wurden mit 
von weither geholter Erde bedeckt 
und mit Seetang bestreut. Damit die 
Bäume Wurzel faßten, mußten sie 
dann noch viele Jahre hindurch 
Tag für Tag begossen werden.

Aber Wasser in der Wüste? Wo 
soll das denn hergenommen wer­
den?

Zu Beginn transportierte man es 
mit Tankern aus Astrachan an. 
Doch kardinal konnte das Wasser­
problem auf diesem Wege nicht ge­
löst werden. Die Planer legten drei 
Varianten vor: Wasser aus dem 
Amudarja herführen, eine Wasser­
leitung von der Wolgamündung 
über den Grund des Kaspisees le­
gen, das Alcerwasser entsalzen.... 
Man entschied sich für die dritte 
Möglichkeit

10 Kilometer von der Stadt ent­
fernt wurde ein Atomkraftwerk er­
richtet. Nicht mehr als ein Drittel 
seiner Kapazität (ungefähr 120 Alc- 
gawatt) wird für Stromerzeugung 
benutzt, die übrigen zwei Drittel 
— für die Entsalzung von Meeres­
wasser, Täglich verdampft die 
atomare Entsalzungsanlage bitter­

tung der Kolbenringe ermöglichen 
und den Planausschtiß verringern. 
Durch seine Verringerung nur um 
0.1 Prozent schrieb das Werk im 
Vorjahr 104 000 Rubel auf'sein 
Konto.

Die Herstcllungstcchnolo^ie wird 
ständig vervollkommnet. Dazu lei­
stet die Abteilung des Cheftechno­
logen einen gewichtigen Beitrag. 
So wurde im Vorjahr ein neuer 
Satz von Kolbenringen für das 
Tscheljabinsker Traktorenwerk er­
arbeitet und in die Produktion ein­
geführt. Der ökonomische Nutzen' 
von dieser Neuerung ist praktisch 
unermeßlich: Die Kolbenringe redu­
zieren den Kraftstoff- und Motor­
gehäuseölverbrauch der Traktoren 
und erhöhen wesentlich ihre Lei­
stung. Und ähnlicher Neuerungen 
gibt cs viele. Allein im Vörjahr 
wurden 214 Verbesserungsvorschlä­
ge eingebracht.

Wettbewerb groß 
geschrieben

Die. neu erarbeiteten Wettbe­
werbsbedingungen sehen nicht nur 
Planerfüllung um jeden Preis vor. 
In den Verpflichtungen der Briga­
den. Schichten und Abschnitte sind 
solche wichtigen Faktoren wie Pro- 
duktionskultur. Senkung der Selbst­
kosten, Qualität der Erzeugnisse, 
Stromverbrauch und Arbeitsdiszi­
plin mit einkalkuliert.

„Da muß sich das Kollektiv 
schon tüchtig ins Zeug legen, um 
im Wettstreit erfolgreich abzu­
schneiden", sagt Boris Gudim. Lei­
ter des AAechanischen Abschnitts 
Nr. I. dem die Kommission des Ge­
werkschaftskomitees für Produk­
tion und Massenarbeit bei der letz­
ten Wettbewerbsbewertung den er­
sten Platz zuerkannte. Unter den 
Hilfsabschnitten belegte der von 
Iwan Nowochatko geleitete Ener­
gieabschnitt in diesem Jahr ständig 
den ersten Platz. Dabei leisteten 
die Brigaden um Joseph ßischoff 
und Nadshib Tscherkcs-Ogly-Safa- 
row vorbildliche Arbeit. Unter den 
Schichten war die um Anatoli Na- ■ 
sarenko aus der Gießerei und die 
Schicht um Melitina Nefedowa aus 
dem galvanischen Abschnitt allen 
anderen voran.

Die Wettbewerbssieger sind ein 
gutes Vorbild, sie reißen mit ihrem 
Elan die Kollegen mit im Ringen 
tim hohe Arbeitsprodiiktivit ä t, 
Sparsamkeit und Arbeitsdisziplin.

Arbeits- und Lebensbedin­
gungen

Im Plan der sozialen Entwick­
lung des Kollektivs im elften Plan­
jahrfünft ist ein ganzer Alaßnah- 

salziges Wasser aus dem Kaspisec 
und kondensiert es zu Destillat, 
das dann zur Gewinnung von Trink­
wasser sowie für kommunale und 
industrielle Zwecke, verwendet wird.

Das Trinkwasser ist hier, laut 
allgemeiner Ansicht, außerordent­
lich schmackhaft und silberklar. Es 
entspricht vollständig dem Staats­
standard. In die Häuser wird das 
Wasser über dref Leitungen gelie­
fert: eine ist für Trinkwasser, die 
zweite — fyr technische Zwecke, 
die dritte — für Heißwasser.

1978 wurde dem Autorenkollektiv 
der Projektanten der Stadt Schew­
lschenko Vom Internationalen Ar­
chitektenverband der nach dem be­
rühmten Städtebauer Lesly Patrick 
Aberrombie (1879—1957) benannte 
Preis zuerkannt, auf den dreiund­
fünfzig Städte Anspruch erhoben 
hatten. Im Protokoll der Jury steht, 
das der Preis für „die Schaltung 
komplexer städtischer Ensembles 
unter schwierigen natürliciien Be­
dingungen, für den erfolggekrönten 
Versuch einer Human«:crung der 
traditionellen Stadtbilder durch Be­
grünung und Bewässerung des 
Stadtgebiets" verliehen wurde.

Unsere Bilder: Mit der Roten 
Wanderfahne des Shclybaier Bohr­
betriebs wurde erneut die Brigade 
von Renat Galimow ausgezeichnet. 
Mit erhöhtem Tempo geht das Ab- 
taufen von Bohrungen. auf den 
Erdölfeldern von Kalamkas vor 
sich. Bereits um 1 000 Meter ist die 
Brigade dem Zeitplan voraus. Die 
bisherige Höchstleistung in dieser 
Branche ist somit l,5fach überbo­
ten. Von links: Wladimir Misjurai 
Oleg Walow, Tagir Schapijew, 
Bohrmeister Renal Salimow, Niko­
lai Schinkarjow, Viktor Tarasow, 
Alexander Judin und Balchall Tu- 
ljajew.

Die Hauptmagistrale der Stadt 
Schewtschenko — die Lenin-Allee.

Fotos: TASS 

menkomplcx zur Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
der Beschäftigten vorgesehen. Letz­
tere haben aktiv an der Erarbei­
tung’ des Plans mitgeholfen und 
verwirklichen ihn jetzt mit viel 
Elan.

In fast allen Abschnitten wurden 
die Erholungsräume und Duschan­
lagen renoviert und neu ausgestat­
tet. Im galvanischen ■ Abschnitt 
wurden aus sanitärem Anlaß die 
Wände mit Fliesen verkleidet und 
eine zusätzliche Lüftungsanlage 
eingebaut. In diesem Jahrfünft wer­
den neue Produktionsräume mit ei­
ner Fläche von 10 000 Quadratme­
tern. eine Reihe von Räumen für 
die Hilfsabteilungen und ein 
Dienstleistungsgebäudc gebaut wer­
den. Danach werden sich die sani­
tären und Arbeitsbedingungen noch 
mehr verbessern.

Die Mitarbeiter des betrieblichen 
Krankenhauses und der Poliklinik 
wachen über die Gesundheit • der 
Werktätigen des Werks. Gegenwär­
tig wird das betriebseigene Pionier­
lager umgebaut und erweitert, um 
es während der Schulzeit voll als 
Betriebssanatorium zu nutzen. A\it 
dem Bau des Heims für 120 Jung­
verheiratete nnd einem Haus für 
60 Familien wird auch das Woh­
nungsproblem im Werk zum größ­
ten Teil gelöst sein. Der bestehen­
de Kindergarten mit 180 Plätzm 
bekommt demnächst einen „Zwil­
lingsbruder“, in dem hundert Knirp­
se mehr untergebracht werden 
können.

Der Kaderfrage wird hier auch 
unentwegt Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Die Hälfte der Arbeitenden 
sind Menschen unter dreißig. 
Jährlich kommen Jungarbeiter hin­
zu, denen die Lehrmeister Lilli Sa- 
mjatowa, Lydia Nikitina, Nina Ma­
tjuschina, Nikolai Weslow, Juri Le­
bedew und viele andere mit Rat 
und Tat zur Seite stehen. In diesem 
Planjahrfünft werden I 640 Arbei­
ter und 18 Ingenieure einen Quali- 
fiziérungslehrgang mitmachen, 1 720 
Jungarbeiter sollen beruflich ausge­
bildet werden. Das Kollektiv ent- 
serfdet seine Wcrkstiper.diaten in 
Hoch- und Fachschulen. Viele Ar­
beiter studieren fern oder lernen 
in der Abendschule. Dazu werden 
ihnen die nötigen Bedingungen ge­
schaffen.

A

Die Belegschaft des Werks ist ein 
stabiles Arbeitskollcktiv, vereint 
durch gemeinsame Interessen. Es 
ist festen Willens, die ihm gestell­
ten Aufgaben fristgemäß zu lösen 
und Erzeugnisse nur ausgezeichne­
ter Qualität zu liefern.

Heinrich EDIGER

Gebiet Zelinograd

Die ersten 
Oasen

Im Raum des Bewässerungsmas­
sivs Beskaragai, Gebiet Semipala- 
tinsk, ist eine weitere, 407 Hektar 
große Oase in Nutzung gegeben 
worden. Sie wird von drei Bereg­
nungsanlagen „Kuban“ betreut. 
Die Arbeitsbreite einer jeden macht 
800 Akter aus, und jede Sekunde 
führt solch eine Anlage dem Acker 
170 bis 173 Liter lebenspendendes 
Naß zu.

Im Raum des Massivs werden 
außer den vorhandenen Schar­
zuchtsowchosen „Semijarski" und 
„Kriwinski" auch sechs neue ent­
stehen. Die Innutzungnahme der 
Oase wird es ermöglichen, jähr­
lich mehr als 500 000 Schafe und 
viele Rinder zu mästen sowie hohe 
Ernten zu erzielen. (KasTAG)

Es geht um reelle Ergebnisse
Das Juntplenum (1983) des ZK der KPdSU stellte den Kommunisten die 

Aufgabe. die ganze ideologische Arbeit unter den Massen weiter zu ver­
bessern. In den Parteiorganisationen wird diese Arbeit gegenwärtig um­
gestaltet, der Prozeß ihrer Umlenkung vollzieht sich unter dem Gesichts­
winkel der Plenumsdokumente.

Die ideologisch-erzieherische Ar­
beit Ist nur dann effektiv und 
wirksam, wenn sie aktuell ist, wenn 
man den Menschen das bringt, was 
ihn heute bewegt, was ihr Leben, 
ihre Arbeit, ihre persönlichen und 
die gesellschaftlichen Interessen 
betrifft. Dazu muß man alles ganz 
genau wissen und kennen. Bei Zu­
sammentreffen mit Viehzüchtern 
aus der Spezialisierten Rayonwirt­
schaftsvereinigung Shdanowo weiß 
bestimmt jeder von uns, daß die 
Kenntnis der Sachlage in diesem 
Betrieb viel zu wenig ist. Alan muß 
wissen, was sich bei ihren Nach­
barn im Lcnin-Kolchos tut, und 
den Stand der Dinge im Rayon und 
auch im ganzen Gebiet kennen. 
Hier wird man unbedingt nach den 
letzten Ereignissen im Lande und 
dem neuesten Weltgeschehen ge­
fragt. Und Dutzende andere Fra­
gen werden gestellt. Um sie sach­
kundig zu beantworten, muß man 
gut informiert sein und seinen 
parteilichen Standpunkt exakt aus- 
drückcn können. Unser Ziel ist es, 
die Organisiertheit und Sachlich­
keit zu erhöhen, enge Verbindung 
der ideologisch-theoretischen und 
politischen Erziehungsarbeit und 
der Wirtschaftstätigkeit zu sichern, 
indem die Bemühungen auf die Stei­
gerung der gesellschaftspolitischen 
und Arbeitsaktivität gerichtet wer­
den.

Und gerade dieses Ziel hat die 
Partei uns gesteckt und das auf 
dem Juniplenum (1983) des ZK der 
KPdSU erneut bestätigt wurde, wo 
Genosse J. W. Andropow* unter­
strich: „Wir verfügen über ein 
überaus reiches Arsenal von Auf- 
klärungs- und Erziehungsmitteln. 
Das sind Presse. Rundfunk, Fern­
sehen ebenso wie die mündliche 
Propaganda und $in umfangreiches 
Netz von Bildungseinrichtungen 
verschiedener Typen. Es kommt 
darauf an, all diese Alittel richti­

Kommunisten unserer Zeit

Recht so,
Kapitän!

Woldemar Herdts Kindheit ver­
lief am Balchaschsce, in der Sied­
lung Osjorny. Das hatte in vielem 
die Wahl seines Lebenswegs vor- 
ausbestinunt. Jeder, der an einem 
Meer geboren ist, hat es sicher 
fürs ganze Leben in sein Herz ge­
schlossen. Und den Balchaschsce 
nennen die örtlichen Einwohner 
stolzerfüllt nicht anders als Aleer.

Nach dem Abitur bezog Wolde- 
mar nach dem Beispiel vieler sei 
ner Altersgenossen die örtliche 
Fachschule. die Seesteucrleute, 
Schiffsmaschinenwärter und Fisch­
bearbeiter hcranbildet. Viele treffli­
che Spezialisten des Fischereigewer- 
bes und Kapitäne hatten diese 
Fachschule absolviert.

Anatoli Sholnerow wurde bei­
spielsweise Ingenieur der Pioduk- 
tionsvereinigung „Balchaschryb- 
prom", Viktor Beskorowainy — 
Kapitän des Transportschiffs 
„Aschchabad" und Sekretär der 
Komsomolorganisation der Flotte, 
Alexander Kasankow ist schon das 
zweite Jahr Kapitän und Direktor 
des Mutterschiffs „Akademiemit­
glied Satpajew", Woldemar Herdt 
wurde Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Flotte.

Das Studium war zwar sehr wich­
tig, aber nur in der Praxis, aui 
honer See genoß Woldemar erst 
recht den Geschmack der salzigen 
Aleereswellen, die Stärke des 
Sturmwinds und die feste Freund-
schaft. Er selber meint, mit seinem 
Lehrmeister habe er Glück gehabt. 
Der junge Schiffsiührer wurde Ge­
hilfe des Kapitäns Jefim Lc 
wischtschew. Letzterer 
ein im Balchaschland 
Veteran der Partei, des 
und der Arbeit. Jefim 
witsch legte einen Arbeitsweg vom 
Alatrosen bis zum Kapitän und Di­
rektor des leistungsstarken Mutter­
schiffs „Aluchtar 
rück. Er erlebte 
Kriegsjahre. Die 
ren durchgemacht, wolür er auch 
mit den Orden „Kampfruhm" und 
„Roter Stern" ausgezeichnet wur­
de. Schon in dei Friedenszeit oe- 
kam der Veteran den Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners für seine hel­
denmütige Arbeit verliehen. Von 
diesem Menschen, der viel gesehen 
und erlebt hatte, lernte Kapitän 
Woldemar Herdt die Weisheit des 
Lebens und die Kunst seines Be­
rufs.

Le­
ist heule 
bekannter 

Krieges 
Stepano-

Ayesow" zu- 
die schwierigen 
hatte er in Lh-

Schon bald fielen Jefim Stepa­
nowitsch der Fleiß und der Euer 
seines jungen Gehilfen aui. Daher 
riet er ihm schon nach einem Jahr 
in die Partei einzutreten, um so 
nicht nur sein berufliches Können, 
sondern auch sein ideologisches 
Niveau zu erhöhen. „Eines ergänzt 
das andere, das aktive gesell­
schaftliche Leben hilft in der Ar­
beit", sagte Jefim Stepanowitsch. 
Als erster gab er Woldemar eine 
Empfehlung für die Aufnahme in 
die Partei als Kandidat.

Auf dem Alutterschiff gibt es 
stets alle Hände voll zu tun, denn 
das ist ein Fischverarbeitungs- 
Kühlschiff. Hier werden Fische an­
genommen, sortiert, gewaschen, 
verarbeitet und in Gefrierräume be­
fördert, wo sie bei 40 Grad Kälte 
eingefrohen werden. Danach wer­
den gesägte Würfel gefrorener Fi­
sche in Kartonschachtel verpackt; 
diese bekommen Firmenetikette aul­
geklebt und werden im Laderaum 
auibewahrt. bis das Schiff nach 
Balchasch zurückkehrt. Hier wer­
den die Fische in Kühlwagen an 
die Verkaufsstellen geliefert. Der 
junge Kapitän wurde nun Fisch­
verarbeiter und später Wirtschafts­
leiter, da doch die leichtverderbli­
chen Aleeresprodukte schnell und 

ger zu nutzen, sie effektiver und 
schöpferischer anzuwenden, so un­
ter Berücksichtigung des bedeu­
tend gewachsenen Bildungsstandes 
und höherer Ansprüche der so­
wjetischen Menschen. Hier müssen 
wir noch viel lernen, und unsere 
größten Gegner auf diesem Wege 
sind Formalismus, Schablone, Zag­
haftigkeit und mitunter auch Denk­
faulheit.“

Diese Forderung bestimmt das
Ziel unserer Propaganda und der 
ganzen politischen Massenarbeit.
In unserem Rayon erteilen etwa
600 Propagandisten Unterricht in
Schulen und Seminaren des Sy­
stems der ökonomischen, Partei- 
und Komsomolschulung. Mehr als 
2 500 Personen wirken als Politin­
formatoren, Politreferenten, Agita­
toren und Lektoren. Es sei be­
tont: Die meisten von ihnen besit­
zen Hochschulbildung und nicht 
wenig Erfahrungen in der politi­
schen Parteiarbeit. Etu*a 50 Pro­
zent sind Spezialisten der Volks­
wirtschaft und Leiter von Kol­
lektiven.

Unser ideologisches Kollektiv ist 
den Aufgaben der ideologischen und 
politischen Erziehung der 
Werktätigen gewachsen. Als Be­
weis dafür könnte man zahlreiche 
Beispiele anführen.

Nehmen wir z. B. die Parteiorga­
nisation des Lenin-Kolchos. 90 von 
den 100 Kommunisten studieren im 
System der Parteischulung, 10 —• 
an Hoch- und Fachmitlelschulen; 
rund 200 Werktätige sind durch 
Schulen für ökonomisches Wissen 
erfaßt. An der Propagandaarbeit 
beteiligen sich aktiv der Kolchos­
vorsitzende A. Schmink, der Chef­
ingenieur A. Schößler der Schuldi­
rektor O. Ulymowa sowie andere 
Spezialisten und Leiter der Kol- 
chosabteilungen. Sie führen den 
Unterricht auf einem hohen ideolo­
gischen und theoretischen Niveau 

richtig eingefroren und rechtzeitig 
entladen werden müssen. Die hohe 
Verantwortung für die Qualität ist 
Ehrensache für ein Schiff, seine 
Alannschaft, die ganze Flotte.

Einmal sagte Jefim Stepano­
witsch seinem Gehilfen: „Ich habe 
alles nur in der Praxis erlernen 
müssen, wegen des Krieges konnte 
ich nicht studieren. Du bist aber 
noch jung, energisch und müßtest 
an ein Studium denken. Ein Mut­
terschiff ist keine Jacht zur Ver­
gnügungsfahrt, da sind gediegene 
Kenntnisse erforderlich.“

„Hab keine Zeit, die Navigation 
nimmt mich ganz in Anspruch, da­
zu mangelt es stets an Arbeitskräf­
ten."

„Hauptsache, du beziehst eine 
LeiiransLall, die Zeit wird dir dann 
für alles ausieichen“. beharrte der 
erfahrene Kapitän.

Dieses Gespräch endete damit, daß 
Woldemar cm Technikum in Semi- 
paiatinsK bezog, das Ingenieure 
lürs Fischereigewerbe ausbiidele.

Noch als Fernstudent wurde Wol- 
dcniar zum Flottenkapitän beför­
dert. Nun gehörte es zu seiner 
Pflicht, den Schiffsführern zu hel­
len, sie zu instruieren und ihre 
Arbeit zu kontrollieren. Das bedeu­
tete, nicht nur tür die eine Mann­
schaft, sondern für die ganze Pro­
duktionsvereinigung verantwortlich 
zu sein. Sein Pflichtenkreis erwei­
terte sich zusehends. Er hat Fra­
gen der Kadersicherung, der tech­
nischen Umrüstung der Flotte, der 
Reparatur und Versorgung zu 
lösen.

Vor drei Jahren wählte man Wol­
demar einmütig zum Sekretär der 
Parteiorganisation der Flotte. Nun 
interessiert er sich nicht nur für 
Produktionsfragen. Für ihn ist es 
wichtig, was die Alenschen interes­
siert und wie sie ihre Freizeit ge­
stalten. Das ist eine mühselige 
Kleinarbeit.

Es trug sich beispielsweise lol- 
gendes zu. wiadimir isjanow, Ka­
pitängehilfe auf dem Mutterschiif 
„Akauemiemiigiied Satpaejw”. be­
schloß, der Partei oeizuirelen. Ein 
ganzes Jahr arbeitete Woldemar 
i.erdt mit dem jungen Spezialisten 
und erteilte ihm den gesellschaltn- 
chen Aultrag. Politimorniator aui 
dem Schiff zu sein. Als der Kom­
somolze diese Prüiung bestanden 
hatte, gab ihm Woldemar eine Emp­
fehlung lür die Aufnahme in die 
Partei als Kandidat. Auch einen 
anderen jungen Kapitän, Viktor 
Beskorowainy, bereitete Woldemar 
zum Eintritt in die Partei vor. Für 
diese Menschen bürgend, stand er 
jedem im Notfall und nach Kräf­
ten mit Wort und Tat zu Seite.

Als Parteileiter spricht Wolde­
mar oft zu den Zöglingen seiner 
Fachschule, die er einst absolviert 
hatte. Auf einem der jüngsten Tref­
fen sagte er: „Ich bin mit meiner 
Wahl zufrieden, mehr noch, ich bin 
stolz darauf. Alles, was ich erreicht 
habe, ist nicht nur mein Verdienst, 
sondern auch dasjenige meiner äl­
teren Kollegen. Wenn ihr zu uns 
kommt, werdet ihr es nicht bereuen. 
Da werdet ihr treue Kameraden 
und gute Ausbilder finden.“

In diesem Jahr wurde Wolde­
mar Chefingenieur der Flotte. Zu 
dieser hohen Ernennung gratulier­
te ihm der nunmehr schon bekannte 
Jefim Lew'itschtscheu’.

„Nach einem Jahr gehe ich in 
Rente. Es ist traurig, vom Aleer 
Abschied zu nehmen. Wenn ich 
aber dich sehe, so weiß ich, daß 
mein Werk in sichere Hände kommt 
Recht so, Kapitän!"

Jelena LACHNO
Gebiet Dsheskasgan 

durch, verbinden sachkundig die 
Theorie mit dem Alltag. Eine ak­
tive Tätigkeit hat die Grundorgani­
sation der Gesellschaft „Snanije" 
entfaltet, die vom stellvertretenden 
Kolchosvorsitzenden E. Kling ge­
leitet wird.

Bei der ganzen ideologischen 
Arbeit wird ständige Beachtung 
der Beteiligung jedes Kolkktivinit- 
glieds an der Einführung wissen­
schaftlicher Erkenntnisse und fort­
geschrittener Erfahrungen in die 
Produktion, insbesondere in der 
Viphwirtschaft, geschenkt. Der be­
reits realisierte Komplex von Alaß- 
nahmen ermöglichte es dem Kol­
chos, 100 bis 105 Kälber von ie 100 
Kühen zu erhalten und die Milch­
erträge bedeutend zu erhöhen. 
Während im achten Planjahrfünft 
die Milchleistung pro Kuh und Jahr 
kaum 2 240 Kilogramm erreichte, 
betrug sie im Jahre 1982 rund 
3 430 Kilogramm, das Kollektiv 
der Prugger-Farm desselben Kol­
chos jedoch erhielt im Durchschnitt 
3 714 Kilo Milch pro Kuh und Jahr.

Für die Propagandisten arbeitet 
bereits lange Jahre ein ständiges 
Seminar. Außerdem wurden zwei 
wissenschaftlich-praktische Kon­
ferenzen zu Fragen der Aktivie­
rung des Lehrprozesses im Sinne 
der Forderungen des XXVI. Par­
teitags der KPdSU und zur Steige­
rung der Effektivität der Partei­
schulung abgehalten.

Unser ganzes Aktiv ist durch 
verschiedene Arten der Schulung 
erfaßt, doch ihre Qualität bedarf im 
Sinne der Forderungen des Juni­
plenums einer großen Vervollkomm­
nung. Heute liegt es auf der Hand, 
daß man beim Planen und Festle­
gen des Endziels für die Arbeit des 
Propagandisten und Agitators sei­
ne Aufgaben und seine Alission kon­
kreter umreißen, das Wichtigste 
herausschälen helfen und prakti­
sche Ergebnisse in seiner Tätig­
keit anstreben soll.

Valentin BARIS, 
Abteilungsleiter im Rayonpar­
teikomitee Schemonaichâ
Gebiet Ostkasachstcn
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Wladimir 
SOKOLOW mir

Und ich fieß die Musik immer für ein Nachher, 
eine späte Jugend im Haus, das leer, 
für späte Jahre — von Zeit zu Zeit, 
wenn vieles schon längst dem Vergessen geweiht.

Und ich ließ die Musik immer für ein Nachher, 
so, als ob sic dann zum Hause gehör, 
daß schnell die Nacht, lang das Leben vergeh 
beim Ton der Musik wie bei Regen und Schnee.

Ich hab* sie für Morgen und gestern gespart, 
für lange Abende, still durchharrt, 
wenn's klar, daß auch jetzt — man wartet so oft — 
trotz allem kein Mensch an die Haustür klopft.

Doch als sprieße der Winter jäh gräserfriscli, 
kommt sic, schnceabschüttelnd, blüht auf überrn 

Tisch, 
und das Haus füllt Ihr Atem, mächtig und zart — 
die ich immer für späte Jahre gespart

Und sie kommt wie ein Duft von Blumen und 
Schnee

Kommt zu mir, und ich bin überrumpelt wie je. 
Ich weiß nicht, was ich tue, weiß nicht wohin. 
Weiß nicht zu vergessen, daß ich bin.

Denn ich ließ die Musik immer für ein Nachher, 
eine späte Jugend im Haus, das leer.

A
O, träumen muß man, welch immer 
das Alter auch sei und die Leiden, 
Gedichte und Briefe ersinnen 
und nie von der Liebe scheiden.

und der Schnee weht, der kälte... 
Ich öffne, löschte das Licht aus — 
herein zu mir fliegt er, 
der rastlose Falter...

A
Ein Gedicht über Rußland.
wie man baut, wie man sät, wie man mäht? 
Bei mir ist alles über Rußland, 
auch wenn's um mich selber geht.

Bin in heiteren Gärten gewachsen 
und auf Feldern, verdorrt und wüst. 
Und ich kann die Wonne nicht fassen, 
mit der ihr Papierbirken grüßt.

Sah die Wolga ins Leben sich ringen 
aus dem kleinen und düsteren Sumpf. 
Und das Lied, ich hörte es singen, 
wenn es auszog zu Kampf und Triumph.

Ein Gedicht über Rußland.
wie man baut, wie man sät, wie man mäht? 
Bei mir ist alles über Rußland, 
auch wenn's um dich einzig geht.

A
Will alles tun. noch jung, und stark zu sein 
an die zehn Jahre,
verraten auch den weißen Faulbeerschein 
die grauen Haare.

Nicht gerad einer Frau muß sic glühen, 
nicht gerad einem Freunde gelten — 
mir dem Sein, dessen Wechsel uns ziehen 
um so tiefer in heimische Weiten.

An die zehn Jahre — werde schwerer auch 
mein Kopf nun immer
und fall auf ihn auch wie des Schneewinds Ranch 
ein kalter Schimmer.

Träum, daß morgen mit lächelndem Nicken 
dich die Menschen im Straßenlärm grüßen, 
daß sie nicht mehr die zitternden Rücken 
im Frostwetter krümmen müssen.

Daß ein langes, gewaltiges Heule 
lebt im Reigen von Feldern und Zimmern. 
Daß du Gutes schaffst und die Leute 
es verstehn und sich ewig erinnern.

An die zehn Jahre — und in dieser Zeit 
soll all mein Dichten
den Urenkeln von meinem Glück und Leid 
getreu berichten.

Von Bombennächten und vom Moskau-Fluß,' 
von heißen Tagen...
Was ich ein langes Leben sah, das muß 
ich lang auch sagen...

A
Im vertrauten Alltagsgewühle, 
wo die Jahre so jagen, so säumen, 
muß vom Sein, von unsterblichen Zielen 
bis zum letzten Tage man träumen.

A
Fremdes Leben, ein Nachtfalter am Fenster, 
Fiocht an,
remdes Leben.

Ist es dort draußen derart finster, 
Nachtgeselle 
fremdes Leben?

Haf mich je eine Liebe, gebannt, 
so warst es. Moskau, du.
Immer wieder den uralten Reim 
flüstern die Worte mir zu.

Hat mich je eine Sehnsucht gebannt, 
so war cs nach dir allein,
Moskau, du meine einzige Zeit 
Schicksal im Schicksal du mein.

Fremdes Leben läßt keine Ruhe, 
bedrängt mich, 
fremdes Leben.
Zappelt am Rahmen, sät staubfeine Spuren, 
huscht quer übers Fenster, 
fremdes Leben.

Wenn mir die letzte Stunde einst schlägt 
und mich wie Staub bläst fort,
samt meinem Namen wie Stäub bläst fort 
irgendein Werk und Wort,

dann bleibt und wirkt mein Name in dir — 
nimmst uns alle in deine Hut, 
all unsre Zärtlichkeit, unsem Geist 
mit all seiner Kühle und Glut.

Doch mag sein, es ist wirklich dort draußen 
so düster, NachcflcMunqen: Michail Schalber

Friedrich BOLGER

Vierzeiler
Rosen blühen rings und duften 
wohlgemut und hochbeglückt. 
Doch sie werden oft

von Schuften 
früh geknickt und abgepflückt. 
Alle lieben frische Nelken: 
Blumen schmücken unser Haus. 
Wenn die Nelken dann

verwelken, 
werfen wir sie schnell hinaus. 
Keine Liebe ohne Tränen, 
ohne Arger, ohne Haß... 
Wermut findet sich ein wenig 
wohl in jedem Honigfaß. 
Muttertränen, schwer und 

bitter, 
strömen Ständig ringsumher... 
Aus den Tränen unserer Mütter 
ist entstanden manches Meer. 
Wenn ein Unheil dich gefährdet, 
wenn das schwache Herz 

erschlafft,

schmiege dich an Mutter-Erde, 
und sie gibt dir Mut und Kraft.

Werft die Schönheit zum 
Gerümpel — 

dort auch wird sie nie vergehn. 
Kleidet sie in alte Lumpen — 
immer bleibt sie jung und schön.

Irren ist erlaubt dem Dichter. 
Lügen aber darf er nicht.
Nur die Wahrheit, die verficht

er, 
macht unsterblich sein Gedicht.

Werner LINDEMANN

Kinder
im Ausland
Bericht eines alten Schuhs

Mehr als die Hälfte der Kin­
der in der Welt leiden • 
Unterernährung

Ich bin ein alter Schuh, 
gehörte einem Jungen.
Er ist mit mir bis gestern 
gelaufen und gesprungen.
Ich habe ihm den Fuß 
gewärmt, wenn er bei Nacht 
auf einer Zeitung schlief, 
von Wind und Mond bewacht.
Ich hab' ihn bis zuletzt 
stadtauf, stadtab getragen.
Doch jahrelang von früh 
bis spät der leere Magen -

an

Im Berg
In Bolivien arbeiten Kinder 
in den schwer zugänglichen 
Bergwerken im Gebirge-

Seit siebzehn Stunden schleppt 
der Junge Zinngestein.
Da macht der Junge schlapp, 
den Sack mit Erz am Bein.
Denn wo er kriecht, da Ist 
der Stollen nur ein Loch, 
nicht größer, als für Hunde 
und ist für Menschen doch. 
Da will es nicht mehr gehn 
nach siebzehn harten Stunden. 
Der Junge wird ermattet 
im Stollenloch gefunden. 
Die Aügen blicken stumpf. 
Die Haut ist welkig weiß. 
Der Junge ist erst zehn. 
Und Greis.

Bitte
In Chile hat die Zahl 
bettelnden Kinder zugenom­
men—

Bitte, haben Sie 
etwas Brot für mich?
Bloß ein kleines Stückchen, 
gleich verdufte ich.
Vater? — Hab' Ich nicht. 
Liegt im Kupferschacht. 
Mutter? — Ist verschwunden. 
Weiß nicht, was sie macht. 
Bitte etwas Brot.
Ern paar kleine Rester. 
Ist ja nicht für mich.
Ist lür meine Schwester.

der

Klemens 
ECK

Ernst kommt zur Sitzung des
erKomsomolkomitees. Obzwar 

weiß, worum es geht, kann er sich 
nicht entschließen, dafür oder 
gegen zu stimmen... Ja, so ist er. 
Sinaida Minakowa nannte ihn ein­
mal sogar Begriffsstutzigen. Na, 
hol's die Krabb, mag sie doch! Man 
muß erst erwägen und dann wa­
gen! ...Sie, ja, sie ist hitzig, die 
Sina, will alles im Handumdrehen 
schlichten. Vielleicht dürfte das 
Komsomolfunktionärcn eigen sein, 
aber nicht immer ist das richtig. 
Nehmen wir zum Beispiel den Fall 
mit Sergej, warum so eilig? Sie 
aber bricht die Sache übers Knie 
und wird dabei von den Mitglie­
dern des Komitees unterstützt. Ge­
wiß, Sergej ist schuld, wer wird 
da zweifeln! Er treibt sich mit dem 
Trunkenbold Adik Tschuidse herum 
und ignoriert die Komsomolorga­
nisation: hat schon einige Atonale 
keine Mitgliedsbeiträge gezahlt. 
Gestriegelt muß er werden, aber 
Sina besteht auf seinem Ausschluß 
aus dem Komsomol. Das tut Ernst 
leid, seine Hand hebt sich nicht... 
Er sitzt auf seinem Stuhl, hat die 
Hände auf die Knie gelegt und den 
Kopf gesenkt. Seine Ohren sind 
rot, wie die Glöckchen des Ohrring­
stocks auf dem Fensterbrett. Er 
erinnert sich dabei an Sergejs Mut­
ter, Tante Warwara, die Sergej 
und seine zwei Schwesterchen al­
lein großgezogen hat und bis heu­
te noch in der Betonabteilung ar­
beitet und auch noch ihre Haus­
wirtschaft in Ordnung hält. Aber 
Sergej...

„Merkel!" unterbricht Sinaida 
Ernsts Gedankengang, „wirst 
deine Meinung äußern?”

Ernst blickt Sina an. Wie 
nur so werden konnte? Vor 
Jahren schleppte er sie noch an den 
Haarzöpfen in der Klasse herum, 
sie winselte und fauchte. Und jetzP 
Versuche das mal! Sie ging nach 
der achten Klasse in die technische 
Berufsschule und ist jetzt Techno 
löge in der dritten Werkabteilung 
wo Großplatten und Eckpfeiler er 
zeugt werden. Sie hat sich inzwi­
schen sehr gewandelt; nur die lau 
gen und schweren Zöpfe lassen Jie 
frühere Sina erkennen. Ihre Augen 
sind graublau. scheinen sogar 
harmlos, in Wirklichkeit sind sie

da-

du

sie 
fünf

zum Herbst

kneift die Augen zu, 
blickt sie Ernst an, und 
seine Augen zur Seite, 
solche Dolchstiche aus-

aber dornig wie Kletten. Wenn sie 
dich mal durchbohren, o, wèh, das 
ist kein Honiglecken...

„Der wird jetzt bis 
grübeln", sagt Boris Malow er­
regt, „alles ist klar, Sina, stimme 
ab."

Sinaida 
aber dann 
er wendet 
Sind wohl 
zuhaltenl

„Ich stimme ab, Genossen...“ 
Plötzlich öffnet sich die Tür, und 
cs erscheint Adik Tschuidse, ange­
heitert. Alle schauen auf ihn.

„Machen Sie die Tür zu!" befiehlt 
Minakowa, „hier verläuft eine Sit­
zung des Komsomolkomitees."

Tschuidse schwankt gegen den 
Türpfosten und röchelt: „Ich lasse 
Sergej Merkurjew nicht im Stich.." 
Boris Malow erhebt sich schwerH'- 
lig — er ist arschinbreit in den 
Schultern — und schlürft zur Tür 
hin. Ernst blickt Sina an. aber Ser­
gej Merkurjew springt selber auf. 
„Rühre ihn nicht an!“ ruft er, als 
Boris 
Brust

Afalow Tschuidse an der 
faßt. Das war alles unver­

hofft, und Malow tritt zurück, wo­
nach Sergej und Tschuidse zu­
sammen verschwinden. Ernst schüt­
telt enttäuscht den Konf, so wai! 

„Bitte schön“, sagt Sinaida zor­
nig. „er zeigte abermals, was ihm 
wichtiger ist, wir oder Tschuidse. 
Für dich. Merkel, ist das eine Ohr­
feige, man muß rascher überlegen, 
und zwar ernstlich...“

Ernst seufzt bedrückt und stimmt 
für den Ausschluß seines Freun­
des Sergej Merkurjew aus dem 
Komsomol...

A
Am anderen Morgen kommt 

Ernst in seine Armaturhalle, wo 
er als Elektroschweißer tätig ist. 
Als geschickter Meister seines Be­
rufs erfüllt er sein Tagessoll stets 
mit 130—140 Prozent. Und durch­
aus einwandfrei, hochqualitativ, 
Freilich ist das kein Kinderspiel, 
und wenn er nach Feierabend auch 
müde ist, freut er sich dennoen. 
Er kommt nach Hause, kleidet sich 
um und macht sich auf den Weg 
zum Jugendklub. Unterwegs trifft 
er mit Onkel Semjon zusammen, 
dem Obermeister und Partorg der

Elisabeth Kuhlmann wurde am 17. Juli 1808 
in Petersburg als neuntes und letztes Kind der 
Familie geboren. Ihr Vater, den sie schon in 
zarter Kindheit verlor, war Offizier und zuletzt 
Kollegienrat. Ihrer Mutter verdankte sie die 
Entwicklung ihrer staunenswerten Anlagen und 
besonders ihre gründlichen Kenntnisse der rusri- 
schen und deutschen Sprache, die sie beide be­
reits mit sechs Jahren geläufig und richtig las 
und sprach.

Mit sieben Jahren lernte sie schreiben und ihr 
Lehrer (Karl Friedrich von Großheinrich) hat 
ihr auch früh die Grammatik beigebracht. Mit 
acht Jahren schrieb sic schon kleine Briefe und 
begann Geographie zu erlernen. Ein halbes Jahr 
später führte sie der Lehrer in die Dichtkunst 
ein. In dieser Zeit begann sie auch die franzö­
sische Sprache zu erlernen.

Höchstens drei Monate brauchte Flisabeth 
später zur Erlernung der italienischen Sprache. 
Zu ihrem zehnten Geburtstag beherrschte sie vier 
Sprachen und erlernte gerade die englische 
hinzu. Die zwei nächsten Jahre waren sehr reich 
an poetischen Erzeugnissen. Zufälligerweise er- 
fuhr sie. daß ein Polyglotte mit Namen Nezzo- 
fanfi 38 Sprachen beherrsche. „Achtunddreißig 
Sprachen!" rief Elisabeth mehrmals aus, und 
ihre Liebe zu den Sprachen entflammte noch 
stärker.

Sje begann gleichzeitig drei Sprachen zu er­
lernen: Spanisch, Porf-ygiesisch und Neugrie­
chisch. Jede neue Sprache erlernte sie mit we­
niger Zeitaufwand. Mit vierzehn Jahren hatte 
sie elf Sprachen erlernt tind acht derselben 
sprach sie frei. Aber damit war Elisabeths 
Sprachdurst nicht gestillt.

Schon schwer krank wünschte ihr rastloser 
und unermüdlicher Geist noch die orientalischen 
Sprachen (arabische und persische) zu erler­
nen. Aber der sich von Tag zu Tag verschlech­
ternde Gesundheitszustand machte die Aus­
führung dieses Wunsches unmöglich. Im No­
vember 1824 während der größten Überschwem­
mung. die es jemals in Petersburg (Leningrad) 
gab, hat Elisabeth sich eine Erkältung zugezo­
gen. und es begann ihre Krankheit, der sie im 
nächsten Jahr am 1. Dezember 1825 erlag.

Elisabeth Kuhlmann ist eine wunderbare dich­
terische Erscheinung. Man weiß wirklich nicht, 
soll man mehr staunen über den weiten. Um­
fang ihrer Kenntnisse oder über die Mannigfal­
tigkeit und den Reichtum des dichterischen 
Kolorits. Alles erwarb ihr Genie bei drückender 
Armut. Sie war wie eine der Inschriften auf ih­
rem Denkmal von ihr rühmt: ..Die erste Rus­
sin. die griechisch lernte. elf Sprachen ver­
stand. acht sprach: obgleich ein junges Mäd­
chen, dennoch eine ausgezeichnete Dichterin."

Im Jahre 1821 schickte ihr Lehrer GroRhein- 
rich seinem Freunde in Weimar ein Heft mit 

dochElisabeths Gedichten mit der Bitte, 
Goethe« Einschätzung zu bekommen

Es waren zwanzig deutsche, einige italieni­
sche Gedichte und französische Aufsätze. Nach­
dem Goethe erfahren hat. daß es sich um eine 
junge Dichterin handelt, bat er den Besuche-, 
ihm das Manuskript vorzulesen. Über das Ge­
dicht „Der Strom" sagte Goethe: „Kühn gedacht 
und kühn ausgeführt!" Nach ..Die Grotte" rief 
er „vortrefflich!“ nahm das Heft aus der Hand 
des Manns und las selbst weiter. Das Gedicht 
„Der Blitz" erntete seinen vollen Beifall mit 
wiederholtem Ausruf „Vortrefflich!" Dann las 
Goethe ihre italienischen Gedichte und auch die 
französischen Aufsätze. „Wie alt ist die Dich­
terin?" fragte er dann. „DrcizehnJahre! Schade,

daß sie so arm ist“, sagte er mit Gefühl, „und 
doch ist vielleicht auch dies nicht ohne Nutzen!

Sagen Sic der jungen Dichterin in meinem 
Namen, in Goethes Namen, daß ich ihr für die 
Zukunft einen ehrenvollen Rang in der Litera­
tur prophezeie, sie mag in den ihr bekannten 
Sprachen schreiben, in welcher sie wolle."

Jean Paul (Richter), der sich das ganze 
Heft, von Anfang bis zum Ende, hatte vorlesen 
lassen, sei bei den drei längeren Gedichten: 
„Der Strom", „Die Grotte“ und „Der Blitz” in 
Lobeserhebungen ausgebrochen.

Er äußerte sich folgendermaßen: „Wir Süd­
länder haben uns bisher wenig um nordische 
Literatur bekümmert; mir ahnt aber, daß dieser 
kleine so hellstrahlende Nordstern uns früher 
oder später zwingen wird, unseren Blick nach 
ihnen ninzuwenden.“

Küchclbecker, Dershawin und viele andere Li­
teraten jener Zeit begutachteten Elisabeths Ge­
dichte und Übersetzungen. Elisabeth nannte ihre 
Gedichte „Bilderchen", ihre „Gemäldesammlung 
deutscher Gedichte". Die Sammlung erreichte 
von 1835 bis 1857 acht Auflagen. Das Buch 
enthält Werke aus allen ihren Lebensjahren.

Sie übersetzte auch „Anakreon“ in acht Spra­
chen; Ihre Übersetzung von Oserows Trauer­
spielen wurden folgendermaßen eingeschätzt; 
„Original und Übersetzung sind Zwillinge, die 
in allen Stücken einander zur Täuschung glei­
chen, nur spricht der eine Held russisch und der 
andere deutsch.“

Sie übersetzte zwei Trauerspiele Alfieris ins 
Deutsche und seinen „Saul“ in^ Russische. Ihre 
„Poetischen Versuche" schrieb sie in russischer, 
deutscher und italienischer Sprache. Sie über­
setzte ins Deutsche Iriarts Fabeln aus dem Spa­
nischen; mehrere Bruchstücke aus Camoens Lu- 
siade und 30 Oden von Manoel; Bruchstücke 
aus Miltons „Verlornem und wiedererobertem 
Paradiese", »mehrere Gedichte Metasios'.

Sie schrieb in russischer Sprache Märchen. 
„Dobrynja Nikititsch“ und „Wunderiampc“ auch 
deutsch. Wenige Tage noch vor ihrem Tode 
übersetzte sie in den schlaflosen Nächten neu­
griechische Volkslieder. Ja. Elisabeth war eine 
außergewöhnliche Erscheinung — ein Phäno­
men.

Aber wo nahm sie die Zeit her, so viel zu 
dichten und zu übersetzen? Diese Frage drängt 
sich jedem Leser auf. Um sic zu beantworten, 
müssen wir Einblick in ihr häusliches Leben 
machen.

Von ihrem elften Lebensjahre an schlief sie 
nie mehr als sechs Stunden. In höchstens fünf­
zehn Minuten war sie angezogen und hatte sich 
gewaschen. Ihr Frühstück nahm wenig Zeit 
weg. „Manchmal", sagte sie scherzend, ..gewin­
ne ich auch noch diese wenige Zeit; denn ist 
kein Tee zu Hause, so nehm' ich mein Stück Brot 
in die linke, meine Feder in die rechte Hand, 
und mache mich an die Arbeit.“ Von halb sie­
ben bis eins blieb sie an ihrem Schreibtisch wie 
angefesselt. Um halb drei war Elisabeth bereits 
wieder an ihrer Arbeit. Jetzt aber mit Büchern 
und Bleistift {für Anmerkungen). Die Beschäf­
tigung währte ununterbrochen bis sieben Uhr 
abends. Nach dem Tee kam dann Zeichnen, 
Stricken. Nähen oder Übung auf dem Piano.

Ihre literarischen Leistungen wurden erst nach 
ihrem Tode in deutscher, russischer und Italie­
nischer Sprache in St. Petersburg, Leipzig, 
Frankfurt und Milano herausgegeben.

Albert HERR

Ihr Herren lobt euch den Süden, 
Und ich den Norden mir;
Im Süden nur gefäflt's euch. 
Und mir gefällt es hier.

Erlaubt nur eine Frage: 
Habt dort so Jang ihr Tag, 
Habt ihr so klare Nächte 
Als man nur wünschen mag?

Drei Monate, oft minder, 
Genügen dem Getreid 
Vom Tag. wo ich säe.
Bis zu der Erntezeitl

Kalt ist's hier, ja uns kneipet 
Der Frost oft ins Gesicht; 
Doch wahrlich unserm Winter 
Fehlt's auch an Freuden nicht

Liebt Schlittschuh ihr und Schlitten? 
Bei uns gefriert die See;
Rings steht ohne alle Mühe,
Ein Eisberg in der Näh'.

Heimat
Was schwatzt von andern Ländern 
Ihr Tage lang mir vor!
Ich zieh' trotz eurem Lobe 
Die liebe Heimat vor.

Die Schneczeit ausgenommen. 
Ist hier es immer grün;
Oft sag' ich in Gedanken: 
„Bald werden Veilchen blühnT*

In Welschland hör' ich immer, 
Da ist cs wunderschön! — 
Doch Mädchen, schön wie unsre. 
Sind schwerlich dort zu sehen.

Schwätzt mir von andern Ländern, 
So viel ihr wollet vor:
Ich zieh' trotz allem Lobe
Mein liebes Rußland vor.

Rosseau 
und Dershawin
O. spricht nicht von Dershawin, 
Prahlsücht'ger Franke, du!
Alan sah nicht seines Gleichen, 
Seit Pindar ging zur Ruh’...

„Es strahlt in unserm Westen 
Ein hehrer Diamant.
Wie seit dem Weltbeginnc 
Man keinen je gekannt.

Ihn schuf die Hand des Künstlers, 
Zum ersten Stein der Welt;
Und, traun, nie wird ein anderer 
Ihm auch nur gleichgestellt!"

So du. Und ich: „Im Norden 
strahlt uns ein Diamant, 
Vergleicht man ihn mit euerem, 
so scheint er ein Gigant

Die Sommermittagssonne 
Gleicht ihm am Glanze nur. 
Nie pahten Künstlerhände 
Dem Sohne der Natur.“

Schön ist der Sommer allerwärts Foto: Vitali Sobrowin

Armaturhalle. Onkel Semjon klopft 
Ernst auf die Schulter und sagt:

„Das Parteibüro, hat beschlossen, 
am nächsten Sonnabend Metallab­
fälle zu sammeln, also eine Art 
Subbotnik zu veranstalten. Mache 
deine-jungen Freunde'darauf auf­
merksam, Ernst..."

„Das mache ich, Onkel Semjon", 
versichert Ernst, „das sollte mm 
sogar öfters vollführen, das Sam­
meln von Metallabfällen."

„Stimmt. Ernst, stimmt; Metall 
liegt auf Schritt und Tritt bei uns 
herum", sagt Onkel Semjon, „ja, 
Ernst", er tippt sich auf die Stirn, 
erinnert sich scheinbar an etwas, 
„was ist mit Sergej los?“ Der Ober­
meister blickt Ernst bedenklich an. 
Um seine Augen krümmen sich 
Fältchen und er berührt seinen 
Schnauzer, als w’olle er sich über­
zeugen, ob der noch da ist. Ernst 
blickt zu Boden. Als ob der Partorg 
nicht wisse, was los ist, als ob ihm 
Sina nicht alles erzählt hätte! Er 
seufzt, ist aber still, weiß nicht, 
was er antworten soll...

„Na, nal“, sagt Onkel Semjon. 
„weshalb frage ich dich? Ihr seid 
doch Freunde, du und Sergej. 
Ein Freund, mein lieber Jun­
ge, das ist eine große Sache. Ich 
kenne das von klein auf, aber be­
sonders seit des Krieges, o ja, ganz 
besonders; ohne ihn, ich meine d-?n 
Freund, kommt man nicht ans 
Land... Du steuerst dem Klub zu? 
Na. nur drauflos!"

Onkel Semjon biegt in eine 
Ouergasse ein, das linke Bein ein 
wenig schleppend — es wurde ihm 
an der Front beschädigt.

Ernst bleibt stehen, es ist ihm, 
als hätte ihn der Meister gcohr- 
feigt. Oder ist cs doch nur Verle­
genheit? Onkel Semjon machte ihm 
doch gar keine Vorwürfe, fragte 
bloß, was los sei. Ja, Sergej und 
er. Ernst, sind Freunde von der 
Wiege an, sie schliefen oft mal bei 
ihpi, mal bei Merkurjews, waren 

. wie Brüder. Au?h ihre Mütter sind 
echte Freundinnen und arbeiten 
schon viele Jahre lang in ein und 
derselben Werkhalle des Kombinats. 
Hätte er sich nicht bei der Ab­
stimmung über Sergejs Ausschluß 
zumindest doch enthalten sollen. 
Kreuzgewittarl Sogar seine Mutter 
hat ihm die Leviten gelesen, weil 
er manchmal willenlos sei. Seine 
gute Stimmung war futsch.

...Im Klub spielt Boris Malow auf 
der Ziehharmonika. Mit gesenktem 
Kopf zieht er die Harmonika aus­
einander. sein blonder Häarschopf 
gleitet ihm über die Augen, und die 
Mädels singen. Ernst stellt sich zur

Seite und wirft verstohlene Blicke 
nach Sina hin; sie singt und tu­
schelt an ihren langen Zöpfen her­
um. Und durchaus nicht dornig 
scheint ihr Blick zu sein, er ’st 
vergrämt. Sie wendet ihre grau­
blauen Augen auf Ernst, und plötz­
lich scheint es ihm, sie steche ihn 
mit heißen Nadeln. Ach Sina. Si­
na! Warum bist du eine Dornro­
se?...

Als man zu singen aufhört, soll 
Ernst tanzen, gehört er doch den 
Tanzgruppe an! Boris zwinkert ihm 

reißt die Ziehharmonika 
Ernst 
blickt

zu und ___ ____
abermals auseinander. Aber 
will heute nicht tanzen. Sina 
ihn mürrisch an.

„Ich will nicht tanzen", 
Ernst und dreht sich um. 
lärmt hinter ihm und sagt 
etwas Ärgerliches. Mögen sie 
wenn er wirklich keine Lust dazu 
hat! Welcher Freude wegen soll er 
denn tanzen?

Ernst geht Sergejs Wohnung zu 
— 'selbst seine Beine lenken Ihn 
auf diesen Weg. Ist es aber do-h 
ein Mann, dieser Onkel Semion! Er 
brachte sein Herz in Aufruhr, hat 
eine wunde Stelle berührt. Tante 
Warwara macht sich gerade an 
der Hoftür zu schaffen, die oberste 
Angel fiel ab Ernst sagt:

„Ich helfe Ihnen, Tante Warwa­
ra". Die Alte faucht:
„Ihr...........

schon, 
packt 
schlagt

„Wo 
blickt zur Seite.

„Der Teufel weiß, wo ihr euch 
herumlreibt. Bei Adik, wahrschein­
lich, wo denn sonst?" Die Alte 
blitzt Ernst an, und er tappelt zur 
Seite; er möchte was sagen, aber 
wagt cs nicht. Tante Warwara rüt­
telt an der Tür, ob sie fest sit't, 
und fohlt plötzlich:

„Was habt ihr denn mit ihm ge­
macht, ihr verdammten- Rohrspat­
zen? Ich würde ihn durchwaten, 
aber das kann ich nicht mehr, er 
ist schon so stark, der Bengel. Und 
Ihr? Ihr habt ihn aus dem Komso­
mol vertrieben, also, daß er euch 
aus den Augen kommt; geh zu­
grunde, wenn du schon mal an­
längst, wir heüfen dir! Ach ihr, und 
gebt euch noch als Genossen oder 
gar Freunde au&l"

„Ja wir...“
„Ich will nicht mit dir plappern, 

mtich dich fort!" sagt Tante War 
wara. Sie ist wirklich aufgeregt, 
besorgt um Sergej; weiß sie doch, 
daß er als echter A5?tal1dreher -n 
der mechanischen Abteilung ihres

sagt 
Man 

sogar 
doch,

Helfer! Na, wenn aber 
dann halle fest." Ern.;t 

zu, und Tante Warwara 
einen Nagel hinein, 
ist denn Serjosha?“ Ernst

Kombinats immer in gutem Ruf 
stand und dem Betrieb sehr nötig 
ist...

.Du liebe Zeit, wie zickzackig 
sich alles gestaltet', lispelt Ernst 
enttäuscht und schreitet langsam 
nach Hause. Er grübelt und 
legt, seufzt und murmelt...

über-

A
frühem 

Vier
Ernst Merkel geht heute 

als gewöhnlich zur Arbeit. 
Abteilungen müssen ja mit Arma­
tur beliefert werden, und da gilt 
es, jede Minute voll zu nutzen. 
Ernst ist ein vortrefflicher Arbeiter; 
sein Porträt kommt nicht von der 
Kombinatsehrentafel. Am Abend 
kleidet er sich wieder um und will 
Sergej Merkurjew aufsuchen, trifft 
aber auf der Straße gaqz unver­
hofft Sinaida Minakowa, die Kom­
somolsekretärin. Er mustert sie von 
Kopf bis zu den Füßen; sie ist nur 
ein bißchen kleiner als er, schlank 
und fix. Sie neigt ihren Kopf und 
fingert verlegen an den molligen 
Zöpfen, scheinbar etwas Gutes von 
ihm erwartend... Er aber sagt reso­
lut:

„Ich bin sowieso nicht mitein­
verstanden! Also, was Sergej be­
trifft...“

Sina fährt zusammen, macht« 
sich aber gleich wieder stark:

„Ach du, Komsomolze! Willen 
zur Handlung hast du kein Gramm, 
du bist ein Bastwisch." Ernst weicht 
nicht zur Seite, aber Minako­
wa denkt gar nicht daran, mit ihm 
zu diskutieren, sic läuft fort. Na, 
mag sie doch! Siehe mal da, wie 
prinzipiell und unbeugsam man ist. 
Er steuert dem Mfass-Fluß zu und 
wirklich hinter ziemlich hohen 
Sträuchern erblickt er Tschuidse und 
Sergej. Adik liegt auf dem Rücken 
und hat seine Hände unter dem 
Kopf gestemmt, und Sergej sitzt 
neben ihm, nie Hände über die 
Knie verschränkt. Vor ihnen liegt 
eine leere Weinflasche. Ernst über­
legt: Hingehen oder nicht.? In die­
sem Augenblick röchelt Tschuidse:

„Wenn du es wissen willst, lie­
ber Serjosha. ich war mal Radio­
liebhaber, ein Kurzwellenfunkcr; 
also das war mein Hobbv. Freunde 
— in aller Welt, einfach wunder­
bar! Aber es gelang mir nur eine 
kurze Zeit, und man vertrieb mich 
aus dem Äther, ja leider! Warum, 
trägst du? Weil ich öfters angehei­
tert war. das war schade. Heber 
Serjosha." Tschuidse wälzt sich 
auf den Leib und erblickt Ernst, 
auch Sergej wendet sich sofort 
Ernst zu.

„Was willst du?" — Sergejs Au­
genbrauen ziehen sich über der Na­
senwurzel zusammen, ..spionierst 
uns nach?" Tschuidse schmunzelt. 
„Schließe dich unserer Kompanie 
an, Genosse Merkel, Sergej 
brauchst du.keine Aufmerksamkeit 
zu schenken..."

„Auf eine Minute, Sergej", sagt 
Ernst, aber Merkurjew reagiert 
nicht. Tschuidse blickt Ernst 
an; seine Augen sind rot. aber 
nicht dornig, vielmehr schuldbe­
wußt.

„Komm Sergej, wir müssen mal 
miteinander sprechen", wiederholt 
Ernst seine Bitte.

„Nein, mach dich fort von da!" 
erwidert Merkurjew.

„Warum jagst du den Jungen 
fort?" schreit jetzt Tschuidse, 
„setze dich. Merkel." Aber Ernst 
geht fort. Soll er sich erniedrigen? 
Er wollte von Herzen mit ihm spre­
chen, er will aber nicht. Das ist 
seine Sache. Als Ernst nach Hause 
kommt, fragt ihn seine Mutter:

„Warum hast du das Mâdch-jn 
beleidigt?“

„Was für ein Mädchen. Mama?" 
„Klar welches, die Minakowa. 

Ich sah. wie du mit ihr auf der 
Straße verfuhrst: sie lief von lir 
weg, als ob sie einer verfolge. 
Warum hat er dich beleidigt, frag­
te ich das Mädel und aus ihren 
Augen flössen Tränen, Passe auf, 
Junge, wenn es um Sergej geht, so 
kann er dir kein Beispiel sein, das 
wäre schlecht, mir hat schon War­
wara Semjonowna darüber ihre Not 
geklagt..."

Ernst geht , in seine Schlafstube, 
kahn aber nicht einschlafen. „Ja er 
kann Sina beleidigt haben, wie 
denn auch anders! Sie selbst hat 
mich schon wievielmal beleidigt", 
flüstert er, „mit welchem Hohn 
nannte sie mich Bastwisch. Kreuz­
gewitter!“ Er überlegt: Vielleicht 
erwartete sie etwas ganz anderes, 
und er sagte Hals über Kopf, er 
sei nicht einverstanden. Ein Dumm­
kopf verfährt so unbesonnen! Sie 
erwartete vielleicht ein besonderes 
Wort von Ihm? Er setzt sich im 
Bett und kann seine Erregung gar 
nicht bezwingen. Potztausend, wie 
er nur nioht gleich dahinter- kam! 
Er sagte nichts Besonderes, 
es aber für Sina so etwas? 
gibt's. Aber wie das an den Tag 
bringen? O ja, Bastwisch, das ist 
nicht einfach und gar nicht leicht..

(Schluß folgt)
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Morgen — Tag der Handelsmitarbeiter

Briefe an die
Freundschaft

Unsere Beiträge 
zum Friedensfonds

Die Arbeiter des Kolchos „Kras- 
n'y Partisan“, Rayon Nowaja Schtil- 
ba, nahmen aktiv an der Zuweisung 
vön Geldmitteln an den sowjeti- 
scheri Friedensfonds teil. An dieser 
wichtigen politischen Maßnahmo 
beteiligten sich über 500 Kolchos­
bauern. Insgesamt wurde in den 
Friedensfonds 2 300 Rubel übertra­
gen.

„Die freiwilligen Beiträge, die 
für die Festigung des Friedens und 
der Freundschaft zwischen den 
Völkern unseres Planeten bestimmt 
sind“, erzählt der Sekretär des 
Parteikomitecs des Kolchos Jakob 
Garcis, „zeugen davon, daß unsere 
Kolchosbauern mit'Verständnis und 
Besorgnis die internationale Lage 
verfolgen und durch ihre Aktivi­
stenarbeit. durch ihre Spenden an 
detr Fricdcnsfonds mit den Kämp­
fern um den Frieden auf Erden So­
lidarität bekunden.“

Georg SCHULZ
Gebiet Semipalatinsk

Das Kind wurde 
gerettet

Das-geschah unlängst im Dorf 
Pokrowka, Rayon Ilijski. Selma 
Ostwald'hatte den sechsjährigen 
Sohn'fReTnhoId allein linier Schloß 
'züFHause* gelassen und sich nicht 
.darum gekümmert, die Streichholz­
schachtel wegzuräumen.

Bald'wurde es dem Knaben lang­
weilig, und er begann sich eine 'Be­
schäftigung zu suchen. Er nahm 
die Zündhölzchen und machte auf 
dcr’Veranda ein Feuer an. Dort 
gab es eine Menge von Brennstoff: 
Panier, alte Sachen. Möbel. All das 
entflammte im Augenblick, auch die 
Veranda ging in Feuer auf. Rein­
hold verkroch sich in einen Winkel 
und begann zu weinen.

Alles konnte ein schlimmes Ende 
nehmen, aber zum Glück gingen 
an diesem Haus Galina Tumenko 
und' Valentina Gorbunowa vorbei. 
Als sie den Rauch erblickten und 
das Weinen hörten, stürzten sie so­
fort zum Haus. Die Atädchcn ver­
suchten. die Verandatür aufzubre- 
chcn, aber es gelang ‘ihnen nicht. 
Dann drangen sie durch das Fen­
ster ins Haus ein. suchten im Rauch 
das Kftid auf und trugen cs ins 
Freie. Dem Kind wurde sofort er­
st© Hilfe erwiesen.

So wurde dank den mutigen und 
selbstlosen Mädchen das Kind ge­
rettet. Auch das Feuer hatte wenig 
Schadcrrzugefügt Aber man möch­
te die Menschen, besonders die 
Elfern, noch einmal warnen: Wenn 
sie Kinder allein zu Hause lassen, 
räumen-sie-die Zündhölzer weg!

Wassili CHARIN
Älma-Ala

Glückwunsch
Unser Vater, Peter Benzler, 

wohnhaft in Zelinograd, wird die­
ser Tage 70 Jahre alt. Bereits ein 
Viertcljahrhundert arbeitete er im 
Werk für Stahlbetonkonstruktionen, 
war längere Zeit Leiter einer Ab­
teilung.

Vater kann siet) auch heute sein 
Leben ohne das ihm teure Kollektiv 
nicht vorstellen und hilft im Betrieb 
nach Kräften mit. Dessen Probleme 
sind auch seine Probleme. Oft eilt 
er (sogar an Ruhetagen) in aller 
Frühe ins Werk, denn die ange­
kommenen Wagen mit Kies oder 
Schotter können ja nicht warten. 
Man ehrt unseren Vater im Betrieb 
und rechnet mit seiner Meinung.

Wir, seine Kinder, gratulieren 
unserem lieben Vater im Namen al­
ler Familienangehörigen zum Jubi­
läum und wünschen ihm viel Glück 
und Wohlergehen!

Arnold, Iren-und Woldcmar 
BENZLER

Der Vorhang geht hoch
Zum erstenmal in seiner Geschichte unternahm das Ensemble des 

Deutschen Theaters aus Temirtau eine große Gastspielreise nach Westsi- 
birien. Auf der Reiseroute standen Nowosibirsk, Omsk und Pawlodar. Heute 
bringen wir eine kleine Auswahl von Briefen, in denen unsere Leser ihre 
Eindrücke von den Vorstellungen des Theaters, von den Treffen mit den 
Schauspielern beschreiben.

So manche Artikel über das 
Theater konnten wir schon in den 
Zeitungen „Freundschaft“ und 
„Neues Leben“ lesen. Mit Interes­
se verfolgte ich dessen Auffüh­
rungen. Gespannt wartete ich wie 
auch viele Einwohner unserer Mil­
lionenstadt und des Gebiets auf 
den Besuch des jungen Kollektivs. 
IchTrcute mich sehr über die Be­
kanntmachung in der Gebictszei- 
tüng „Omskaja prawda“, daß in un­
serem Gebiet die Gastspiele des 
Deutschen Theaters beginnen.

Dio Aufführungen in Omsk be­
gannen am 15. Juni im Jugendthea­
ter. Es wurde das Lustspiel „Der 
Diener zweier Herren“ von C. Gol- 
doni geboten. In den nächsten drei 
Tagen hatten wir die Möglichkeit, 
uns; die Aufführungen „Es lebe das 
Herz!“ (inszenierte Erzählungen 
des Leninpreisträgers W. Schuk­
schin), „Kabale und Liebe“ (von 
Friedrich Schiller), „Das Glas Was­
ser“ (von Wolfgang Böttcher nach 
Eugene Scribe) anzusehen.

Für die Kleinsten wurde tag9 
„Der gestiefelte Kater" dargebo­
ten. Der Erfolg der Schauspieler bei 
den Omsker Zuschauern ist kaum 
hoch genug zu schätzen. Jeder 
Aufführung wurden anhaltender 
Beifall und „Bravo"-Rufe gezollt, 
die Schauspieler bekamen schöne 
Blumen ^überreicht.

Am 21. Juni gab es noch eine

...damit sich 
die Kleinen freuen

Das Handelsnetz der Republik umfaßt zur Zelt mehr als 30 000 modern 
ausgerüstete staatliche Handelsbetriebe. Allein Im Gebiet Zelinoqrad qlbt 
es Ihrer etwa 2 000 mit Insgesamt mehr als 10 000 Beschäftigten. Unter 
den besten wird das Kindergeschäft „Detski Mir" im Gebietszentrum ge­
nannt. das von Jahr zu Jahr die Staatspläne Im Warenumsatz erfüllt und 
von den Einwohnern der Neulandmetropole, besonders von den Kleinen, 
gern besucht wird.

Kurz vor dem Tag der Handelsmitarbeiter kehrten hier auch unser 
Korrespondent Jakob GERNER und der Bildreporter Jürgen ÖSTERLE ein.

Wenn es nur um die Leser in 
Zclinograd ginge, so benötigte 
das Kindergeschäft „Detski Mir" 
wohl kaum eine ausführliche Be­
schreibung. Es ist ein zweistöckiges 
Gebäude im Zentrum der Stadt, und 
vielleicht hilft auch dieser Faktor 
dabei mit. daß der Laden tagsüber 
stark besucht wird. Ein Vergleich 
der Ktindenzahl. die hier von früh 
bis spät aus- und eingeht, käme da 
mit anderen Handelsbetrieben nicht 
in Frage (außer vielleicht dem Zen­
tralen Warenhaus — da sind wieder­
um ganz andere Möglichkeiten!).

„Liebe Kunden! Wir freuen uns. 
Sie in unserem Geschäft begrüßen 
zu dürfen. Viele von Ihnen sind un­
sere ständigen Besucher, und wir 
empfangen Sic als alte gute Freun­
de. Wer zum erstenmal hier ist, 
wird herzlich willkommen geheißen 
und darf mit prima Bedienung rech­
nen.“ Diese Worte sind sicher vie­
len Zelinogradern bekannt, sie füh­
ren den Kunden in eine vertraute 
Atmosphäre ein, eine gewisse psy­
chologische Barriere zwischen Käu­
fer und Verkäufer wird dadurch 
überschritten. Bei unserem Besuch 
aber blieben diese Empfangswortc 
aus (der Ansager war krank). Wir 
haben trotzdem nicht von Sich- 
sclbstüberlassen zu spüren bekom­
men. Kaum waren wir in der Sek­
tion ..Schreibwaren und Spielzeug", 
so wollte uns auch schon ein hüb­
sches junges Mädchen (Larissa Ro­
manowa. lesen wir an ihrem karier­
ten Uniformrock) mit Rat beiste- 
hen. Wir wollten ja nur zum Di­
rektor, und das enttäuschte sic 
merklich. Warum? Auf diese Frage 
antwortete etwas später die Sek- 
tionslciterin Antonina Kolesnik, die 
zur Zeit auch die Parteiorganisation 
leitet: „Um die Bedienungskultur 
zu erhöHfen, haben wir eine neue 
Methode eingeführt — jeder Ver­
käufer bekommt täglich 20 Kärt­
chen. auf denen sein Name steht. 
Der Kunde, den der jeweilige Ver­
käufer bedient hat. gibt, falls er 
sich für den Kauf entschieden' hat, 
die Karte an der Kasse zurück. 
Nach Schichtschluß ergibt sich dann 
ein klares Bild, und zwar, welcher 
Verkäufer gut gearbeitet hat. aktiv 
und zuvorkommend war — dem 
gehört Lob und Prämie. Aber auch 
eine andere Seite offenbart sich da 
bei — wer den ganzen Tag auf

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Monoaufführung in der Aula der 
pädagogischen Hochschule. „Die 
Ballade von der Mutter" (nach Karl 
Schiffners Erzählung), die von 
dem Schauspieler Jakob Köhn mei­
sterhaft vorgetragen wurde, fand 
in jedem Herzen Anklang.

Auch die Monoaufführung von 
Konstantin Ehrlichs „Echo jener 
Jahre oder Der Anfang einer Bio­
graphie“, interpretiert von Peter 
Warkentin, ließ niemanden gleichgül­
tig-

Das Deutsche Theater gab auch 
mehrere Vorstellungen in Dörfern 
unseres Gebiets.

Wir hoffen, daß dieses junge En­
semble öfter in unserer Stadt ga­
stieren wird. Nur wünschten wir, 
im Repertoire des Deutschen Thea­
ters nicht nur klassische, sondern 
auch Werke zeitgenössischer so­
wjetdeutscher Schriftsteller über 
unsere Geschichte, unser heutiges 
Leben zu sehen.

kferbert ECK

A
Nun besuchte auch unser Dorf 

Jekaterinowka, Gebiet Omsk, das 
Deutsche Theater aus Temirtau. Das 
war für uns alle ein großes, unver­
geßliches Ereignis.

Es führte das Stück von C. Gol- 
doni „Diener zweier Herren" auf.

Arbeit war. zugleich aber ais Ver­
käufer-Konsulent nicht viel ge­
leistet hat. Wiederholt sich die Si­
tuation einige Male, kann die be­
treffende Verkäuferin mit. Prämien­
entzug rechnen. Strehge Strafe? 
Mag sein. Dafür aber eine wir­
kungsvolle!*“

Mit Rafilja Andropowa. Haupt* 
warenkundlerin und provisorischer 
Direktor, gehen wir von einer Sek­
tion zur anderen. Was es da nicht 
alles gibt! Sicher.sind es mehrere 
hundert Benennungen, besonders 
in der Sektion „Schreibwaren und 
Spielzeug“. Und die Verkäuferin­
nen müssen es verstehen, in jedem 
Fäll Auskunft zu geben. Leicht ist 
das nicht, um so mehr, als es sich 
meist um den kleinen Kunden han­
delt.

Jelisaweta Konjkowa leitet die 
größte Sektion — „Jungen- und 
Mädchenkleâder“. 28 Verkäufer sind 
bereit, jederzeit bei der Auswahl ei­
nes passenden Artikels behilflich zu 
sein. Von Unterhemd bis Mantel 
und Jacke — alles kann man hier 
für Jungen und Mädchen im Schul­
alter besorgen.

Vom. bunten Farbengemisch der 
Kleider flimmert-es uns bald vor 
den Augen, und wir kommen 
nicht um die Frage herum: Wie.hal­
ten cs hier die Frauen jeden Tag 
acht Stunden aus? „Wir sind es 
schon gewöhnt". sagt Jelisaweta 
Kolesnik. .Was die Gewohnheit 
nicht alles macht!', denken wir. Ni­
na Sbitskaja. die stellvertretende 
Sektionsleiterin, scheint unseren 
Gedanken auf die Spur gekommen 
zu sein und springt ein:

„Eine leichte Sache ist das wohl 
kaum." Nina Filippowna ist die äl­
teste und begabteste Lehrmeisterin. 
Im Oktober feiert sie ihren 55. Ge­
burtstag, 32 Jahre davon ist sie im 
Handel. Nun hätten wir noch eine 
Frage an sie: „In wenigen Tagen 
begehen Sic zum 32. Mal den Tag 
der Handelsmitarbeiler. Würden 
Sie nicht mal kurz zurückblicken, 
was sich inzwischen im Verkäufer­
beruf geändert hat?" „Tja, ob da 
überhaupt ein Vergleich möglich 
ist! Vor etwa mehr als 20 Jahren 
arbeitete ich in einem gemischten 
Laden und mußte alles allein tun. 
Es gab keine Gehilfen und Verlade­
arbeiter. Jetzt haben wir es viel 
leichter. Allein das Selbsibedie-

Die Rolle des Dieners wurde 'on 
Jakob Köhn ausgezeichnet darge- 
stcllt. Peter Warkentin, Maria Al­
bert, Katharina Rießling, Amalia 
Deis, Woldemar Bolz, Alexander 
Hahn und Robert Schlidenhari be­
reiteten mit ihrem lebhaften, wun­
derbaren Spiel unseren Zuschauern 
viel Freude.

Zum Abschied bedankte sich Hil­
da Abramowna Isaak, ehemalige 
Deutschlehrerin der Dorfschule, bei 
den Schauspielern für das Ver­
gnügen. das sie allen an diesem 
Abend bereitet haben. Sie sagte: 
„Es war für uns ein großes Ereig­
nis, das Deutsche Theater bei uns 
im Dorf zu empfangen. Wir ver­
stehen, daß die Schauspieler außer­
stande sind, alle Dörfer, wo sie heiß 
erwartet werden, zu besuchen. Des­
halb wäre es sehr erwünscht, daß 
ihre Aufführungen mal im Fernse­
hen ausgestrahlt würden. Wir dan­
ken den Schauspielern für die glück­
lichen Stunden, die wir heute rr- 
lebt haben, und erwarten sie bald 
wieder bei uns!"

Helene POTAPENKO

A
Wieder ist das Deutsche Theater 

auf Gastspielen. Diesmal ist es 
Omsk, eine Stadt mit großen Thea­
tertraditionen, deshalb waren die 
jungen Schauspieler aufgeregt: 
Werden sie auch Zuschauer naben? 
Wie wird man sie empfangen? Wird 
man sie verstehen?

Jakob Fischer, Chefadministrator, 

nungsverfahren war ein großer 
Fortschritt im Handelswesen. Nicht 
tHHftOJIst hat die Behcnnung des 
Berufs Verkäufer noch ein Beiwort 
Konsulent bekommen."

Der ständige Kunde im Geschäft 
„Detski Mir" muß Wohl schon be­
merkt haben, daß der überwiegende 
Teil des Bedienungspersonals Ju­
gendliche im Komsomol zenalter 
sind, vereint in eine tüchtige Orga­
nisation, der Ljubow Kisseljowa 
vorsteht. Jeder Komsomolze stu­
diert. Entweder ist es die sechsmo- 
natlichc Handelsschule unmittelbar 
im Betrieb oder hat er eine 
Berufsschule hinter sich und will 
bereits auf die Fach- bzw. Hoch­
schule gehen. Sobald das Mädchen 
den Wunsch äußert, weiter zu stu­
dieren, bekommt es vom Handels­
betrieb eine Einweisung. Die Direk­
tion geht gern darauf ein und ge­
winnt daraus. Es genügt wohl zu 
sagen, daß die Kaderfluktuation 
aufs Minimum reduziert ist. Erfüllt 
das Kollektiv vielleicht dadurch von 
Monat zu Monat. den Warenum­
satz? Im Juni beispielsweise-waren 
es 104,3- Prozent. Vielleicht verhel­
fen dazu die Bestellungsbucher, die 
es in jeder Sektion gibt? Der Kunde 
kann die zur Zeit fehlende Ware 
bestellen, seine Adresse im Buch 
notieren und eines Tages, sieh da! 
Eine Postkarte oder ein Anruf — 
Bitte die bestellte Ware abholenl 
Sind möglicherweise die offenen 
Verkaufsstellen links und rechts 
vom Geschäftseingang entscheidend? 
Manch ein Kunde glaubt, in sol­
chen Stellen werden meist die kei­
nen Absatz findenden Artikeln ver­
kauft. Da würden die Verkäufer 
energisch widersprechen. Sie wollen 
nur dem Kunden ein bißchen nä­
herkommen. damit er nicht erst ins 
Geschäft nach oben zu gehen 
braucht, um eitle Kleinigkeit zu er­
werben. Er kann sich das im Vor­
beigehen anschaffen. Dasselbe Ziel 
verfolgen die Handelsleute; indem 
sie in Großbetrieben provisorische 
Verkaufsstellen organisieren.

Natürlich sind das nur einige 
Seiten der gestiegenen Bedienungs­
kultur. die neben der hohen Ver­
antwortung und Zuvorkommenheit 
des Personals bei den vielzähligen 
Kunden Anklang finden.

Wir schauen noch eine Weile zu, 
wie die Kleinen, begleitet von El­
tern oder Großeltern, mit glückli­
chen Gesichtern und einer Verpak- 
kimg unter dem Arm, sich bei den 
freundlichen Verkäufern bedankend, 
das Geschäft verlassen, um mögli­
cherweise in ein paar Tagen wie­
der zu kommen. Auch wenn sic 
nicht jedesmal ein Spielzeug kau­
fen, gucken darf man ja, die Ver­
käuferinnen erlauben es.

Unser Bild: Die Schülerin der 
Schule Nr. 2 Inna Rostowskaja 
möchte neue Sachen fürs kommen­
de Schuljahr haben. Die Verkäufe­
rinnen Jelisaweta Konjkowa, Jer- 
shanowa Altyn und Ljuba Dejneka 
helfen ihr bei der Auswahl.

die Schauspieler David Schwarz­
kopf und Woldcmar Bolz waren 
früher nach Omsk gekommen und 
eine umfangreiche Vorbereilungsar- 
beit durchgeführt. Sie organisierten 
Treffen mit den künftigen Zuschau­
ern. Woldemar und David traten mit 
ihrem „Humoristischen Buntspiel" 
vor Studenten der pädagogischen 
Hochschule, Werktätigen des Ma­
schinenbauwerks und Kolchosbau­
ern auf.

Endlich kam die Zeit der Gast­
spiele. Sie wurden mit dem Stück 
„Diener zweier Herren" von C. Gol- 
doni eröffnet. Der Saal war voll. 
Vorerst spürte man nur Neugier — 
„Interessant, ob sie auch was kön­
nen?“ Nach den ersten Szenen aber 
änderte sich die Atmosphäre im 
Saal. Und als der ganze Saal in 
stürmischen Beifall ausbrach, wur­
de allen klar — die Schauspieler 
haben die Liebe und Anerkennung 
der Zuschauer gewonnen. Das be­
wies auch die Aufführung „Kabale 
und Liebe“ von Friedrich Schiller. 
Mit größter Aufmerksamkeit ver­
folgten die Zuschauer das Schick­
sal der Helden des Dramas.

Um so größer war die Freude der 
Schauspieler, als ihr Spiel im Saal 
einen Widerhall fand.

...Eine Weile herrschte nach der 
Schlußszene im Saal Stille, und 
dann brach ein betäubender Bei­
fall aus. Die Schauspieler waren 
glücklich — das war ein Erfolg. 
Sie sprachen den Zuschauern ihren 
herzlichsten Dank für solchen Emp­
fang aus.

Wenn das Theater solche Zu­
schauer hat, wird es alle Schwie­
rigkeiten überwinden!

, ' Valentine BOLZ
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Verse am Wochenende^

Europa darf kein Schlachtfeld werden!
Europa darf kein Völkerschlachtreld werden, 
kein atomares Völkennassengrab — 
und nicht'zu einem von den Kriegsbrandherden, 
wo Katastrophen plant ein hoher Stab.
Ein hoher Stab von NATO-Gencralén, 
der Pentagonstrategen hörig ist, 
sogar bereit Europa zu zermahlen 
in einem grauenhaften Völkerzwist...
Schon zweimal ist bekanntlich ausgegangen 
von deutscher Erde jäh ein Weltkriegsbrand... 
Soll etwa hier ein drittes Unterfangen 
den Anfang nehmen an des Rheines Strand?!
Denn Bonn spielt zweifellos die erste Rolle, 
was EuroNATOstaaten anbetrifft, 
von seinem Handeln und von soinem Wollen 
hängt ab, ob wirksam wird die Unterschrift

mit der és sich an den Beschluß gebunden, 
den doppelten, in Brüssel einst gefaßt, 
und den die Welt für unheilvoll befunden 
und der Europas Völkern längst verhaßt...

Noch -ist es Zeit, das Unheil zu verhüten 
und zu verhindern den „beschränkten Krieg", 
dér in Europa soll vernichtend Wüten 
und sichern Washington den „großen Steg!"

Doch Moskau hat klar zu verstehn gegeben, 
daß zu Verhandlungen es stets bereit.
daß es jedoch nicht znläßt, nie im Leben, 
(wenn auch die USA stur danach streben!) 

der NATO Waffenüberlegenheit!

Rudi RIFF

Erlebnisreiche Begegnungen
Dieser Tage weilte im 

Gebiet Pawlodar eine Gruppe 
sowjetdeutscher Schriftsteller und 
Dichter, die sich mit Lesern trafen, 
über ihr Schaffen und ihre schöp­
ferischen Pläne erzählten und Ge­
dichte und Erzählungen vortrugen. 
Es waren: die Dichterinnen Nora 
Pfeffer und Elsa Ulmer aus Alma- 
Ata, Ncllv Wacker. Rosa Pflug 
und Ida Weber aus Pawlodar, der 
bekannte Dichter und Prosaist 
Friedrich Bolger aus dem Altai und 
Alexander Hasseibach aus Zclino­
grad.

Sie beteiligten sich am 
Fest der Veteranen im Kolchos 
„30 Jahre Kasachische SSR“. Hier 
fanden außerdem drei Begegnungen 
mit den Freunden der sowjetdeut­
schen Literatur statt. Im Klubhaus 
wurden am 13. Juli die Sieger des Li­
teraturwettbewerbs 1982 geehrt,

i

> Montag
25. Juli

Moskau. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme. 16.10 Klavier­
duett W. Starodubowski und W. 
Samoljotow. 16.30 Sendung für 
junge Techniker. 17.20 Aus I.. So­
bolews Werken. 18.15 Konzert des 
Großen Kinderchors des Zentralen 
Fernsehens und des Unionsrund­
funks. 18.45 Ehre gemäß der Lei­
stung. Über den Abschluß der Bau­
arbeiten am östlichen Abschnitt 
der Gasleitung Urengoi—Ushgorod.
19.15 Zeichenfilme. 19.30 Volks­
weisen. 19.40 Premiere des Spiel­
films: Auf demselben Weg (Kuba). 
Erster und zweiter Teil. 21.30 Zeit. 
22.05 Abendveranstaltung zu Eh­
ren des Volkskünstlers der RSFSR, 
Komponisten B. Terentjew.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Dokumentar­
film. 18.55 Das Feld nach der Ver- 
Iragsmethode. Über die Arbeit der 
Gruppe Berdygulowa aus dem Kol­
chos „UtsCh-Aral“, Gebiet Taldy- 
Kurgan. 19.20 Filmwerbung. 19.35 
Musik der Völker der UdSSR. Lie­
besweisen. Konzertfilm (Armenien). 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan“. In Kasachisch.

Dienstag
26. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sport­
sendung. 9.55 Zeichenfilme. 10.20 
Auf demselben Weg. Spielfilm. 
Erster und Zweiter Teil (Kuba).
12.10 Konzert der Folklorckollek- 
tive der RSFSR. 12.40 Nachrichten.
15.20 Durch die Gebiete Sibiriens 
und des Fernen Ostens. Dokumen­
tarfilme. 16.20 Musiksendung. 16.55 
Porträt in der Architektur. Sen­
dung aus Baku. 17 20 Unsere* Kor­
respondenten berichten. 17.50 Tref­
fen der Schüler mit den Teilneh­
mern der Polarexpedition der Zei­
tung ..Sowjetskaja Rossija". 18.50 
Zum Tag des Nationalaufstandes 
auf Kuba. Filmreportage. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Unser 
Garten. 20.05 Herr auf dem Boden 
sein. 20.25 Salz der Erde. Sie­
benteiliger Spielfilm nach dem 
gleichnamigen Roman von G. Mar­
kow. Erster Teil. 21.30 Zeit. 22.05 
Sportsendung. 22.20 Es singt Ernst 
Busch. Dreiteiliger Dokumentarfilm. 
Dritter Teil.

Alma-Ata. In Russisch.
20.20 Information s p r o g r a m m
„Kasachsta n". 20.35 Pres­
sekonferenz der Bergwerker von 
Ekibastus, der Energetiker und 
Eisenbahner Kasachstans, des 
Urals und Sibiriens. Erste Sendung.
21.10 Konzert. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Der Ring mit dem 
blauen Saphir. Spielfilm.

Mittwoch
27. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sport­
sendung. 9.55 Salz der Erde. Sie­
benteiliger Spielfilm nach dem 
gleichnamigen Roman von G. Mar­
kow. Erster Teil. 12.00 Das Schaf­
fen der Jugend. Darbietung des 
Choreographischen Volksensembles 
„Schuljahre" des Kulturpalasts der 
Automobilbauer von Moskau. 12.30 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahrplan 
— jedermanns Anliegen. Dokumen­
tarfilme. 16.00 Präludien von J. S. 
Bach. 16.25 Bnraltinos Ausstellung. 
17.00 Snanije — Sila. Wissenschaft­
lich-populäre Zeitschrift. 17.45 
Hornisten, meldet euch! 18.30 
Gemeinschaft. Fernschma g a z i n 
19.00 Zeichenfilm. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Kommunist sein. 
Dokumentarfilm über die Arbeit der 
Parteiorganisation der Produk- 
tionsvereinig u n g „Kirow-Werk".
20.25 Salz der Erde. Siebenteiliger 
Spielfilm. Zweiter Teil. 21.30 Zeit. 
22.05 Internationales Freundschafts- 

I treffen in Fußball. 

die Prämien ausgehändigt, die im 
Kolchos weitenden Literaten für ih­
re Teilnahme an der internationa­
len Erziehung der Kolchosbauern 
gewürdigt. Während eines Treffens 
mit dem Kolchosvorsitzenden. Hel­
den der Sozialistischen Arbeit Ja­
kob Hering und anderen Leitern 
des Agrarbetriebs kam es zu einem 
lebhaften Gesoräch über die vor­
dringlichsten Aufgaben in der ideo­
logischen und politisch-erzieheri­
schen Arbeit.

Im Thälmann-Kolchos erwartete 
die Literaturschaffenden eine ange­
nehme Überraschung. Kolchosvor­
sitzender Karl Blatz teilte mit. daß 
auf Beschluß des Kolchosvorstan- 
des. der Partei- und der Gewerk­
schaftsorganisation ein Literatur­
wettbewerb zur Förderung der so­
wjetdeutschen Literatur für Kinder 
und Jugendliche ausgeschrieben

Alma-Ala. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Sendung für 
Kinder. Puppenmacher. 18.45 Fünf­
jahrplan: Adressen und Probleme. 
Das Fernsehen auf den Schwer­
punktobjekten. Sendung des Ka- 
ragandaer Fernsehstudios. 19.25 
Konzertfilm. 19.40 Zum 80. Jah­
restag des II. Parteitags der 
SDAPR. Die Leninsche Partei, eine 
Partei neuen Typs. E^urch Sendung 
führt der Doktor der Geschichts­
wissenschaften A. J. Jershanow.

Donnerstag
28. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sport­
sendung. 9.55 Zeichenfilme. 10.25 
Dokumentarfilm über das Soli- 
kamsker Zellulose- und Papier­
kombinat. 10.55 Salz der Erde. Sie­
benteiliger Spielfilm. Zweiter Teil. 
12.00 Darbietung der künstlerischen 
Kinderkollcktive in Zielona Gora. 
(VR Polen). 12.35 Nachrichten.
15.20 Unsere Errungenschaften. 
Dokumentarfilme. 16.10 Musiksen­
dung. 16.25 Schachschute. 17.00 
Wie und was wird in der Berufs­
schule gelehrt? 17.30 Alexander 
Newski. Spielfilm. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Was ein Kollektiv 
vermag. Erste Sendung. Ein 
Mensch im Norden. 20.00 Kon­
zertfilm. 20.20 Salz der Erde. Sie­
benteiliger Spielfilm. Dritter Teil. 
21.30 Zeit. 22.05 Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch. 1830 
Sendeprogramm. 18.35 Filmreise 
durch die Republik. Die Stadt an 
den weißen Felsen. Dokumentarfilm.
18.50 Dcnsaulvk. Fernsehmagazin.
19.25 Konzert des Ensembles 
„Scherter", Gebiet Turgaf. In Rus­
sisch. 20.20 Informationsprogramm 
„Kasachstan“. 20.35 Pressekonfe­
renz der Bergwerker von Ekibastus, 
der Energetiker und Eisenbahner 
Kasachstans, des Urals und Sibiri- 
zert. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die Zeit Ihrer Frage.

Freitag
29. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sportsen­
dung. 9.55 Treffen der Schüler mit 
den Teilnehmern der Polarexpedi­
tion der Zeitung „Sowjetskaja Ros­
sija“. 10.55 Salz der Erde. Sieben­
teiliger Spielfilm. Dritter Teil. 
12.05 Werke von F. Liszt. 12.25 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil­
me. 16.00 M. Mussorgski. Bilder ei­
ner Ausstellung. 16.30 Russische 
Sprache. 17.05 Kinderfilm „Ach­
tung: Schildkröte". 18.30 Autoral­
lye Moskau-Karakum-Moskau. Ge­
stern, heute und morgen. Fernseh­
reportage. 19.00 Lustige Noten.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Wissenschaft und Leben. 20.00 Ro­
manzen russischer Komponisten.
20.20 Salz der Erde. Siebenteiliger 
Spielfilm. Vierter Teil. 21.30 Zeit. 
22.05 Publizistische Musiksendung 
anläßlich des 80. Jahrestags des II. 
Parteitags der SDAPR.

Alma-Ata. 17.40 Sendeprogramm.
17.50 Sendung für Kinder „Erstes 
Konzert". Spielfilm. 18.20 Über In­
fektionskrankheiten berichtet ein 
Arzt. 18.35 Patriot. Treffen mit den 
Veteranen der 100. Sibirischen Rot- 
banner-Luftlande-Division. S e n- 
dung des Ust-Kamcnogorsker Fern­
sehstudios. 19.05 Auf der VIII. 
Spartakiade der Völker der UdSSR.
19.25 Es singt Dean Reed. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan“.

Sonnabend .
30. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Sportsen­
dung. 10.05 Die 31. Ziehung in 
Sportlotto. 10.15 Sendung für die 
Eltern. 10.45 Salz der Erde. Sie­
benteiliger Spielfilm. Vierter Teil.
11.50 Mehr gute Waren. 12.20 
(Mensch. Erde. All. 13.05 V. inter­
nationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga“. Volks­

und für die Auszeichnung der Au­
toren der bester Werke aus dieser 
Reihe, veröffentlicht in der Zeitung 
„Freundschaft", ein Literaturpreis 
in Höhe von 400 Rubel bewilligt 
wurde.

Die Schriftsteller besuchten auch 
die Kolchose „Engels" und „Ki­
row" sowie den Sowchos .Jefre- 
mowski“. Alles in diesen fortschritt­
lichen Landwirtschaftsbetrieben Ge­
sehene und Erlebte wird ihrer wei­
teren schöpferischen Arbeit einen 
neuen Impuls verleihen.

Treffen der Literaturschaffenden 
mit den Werktätigen der Land­
wirt schäft. wie die oben 
genannten, sind von großer Bedeu­
tung. Sic haben einen wirksamen 
erzieherischen Einfluß auf die Dörf­
ler. fördern ihr Interesse für die 
sowjetdeutschc Literatur,
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musik im heutigen Norwegen. 13.36 
Die Sieger. Klub der Frontkamera- 
den. 15.05 Heute in der Welt. 15.20 
VIII. Spartakiade der Völker der 
UdSSR. Box. 15.50 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 16.50 An­
sprache des politischen Kommen­
tators L. Ch. Wosnessenski. 17.20 
Majakowski-Tage in Georgien. 
17.55 Berichte über die Partei. Zum 
80. Jahrestag des II. Parteitags der 
SDAPR. Es gibt solch eine Partei. 
Dokumentarfilm. 19.05 Neuntes 
Studio. 20.05 Muttertreue. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Abendver­
anstaltung im Konzertstudio von 
Ostankino für die Jugend.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Rauan. 11.40 Abenteuer des 
Kapitäns Wrangel. Mehrteiliger 
Zeichenfilm. 7. und 8. Teil (rass.).
11.50 Wenn ein Lehrmeister neben 
dir ist (rass.). Kasachtelefilm. 12.20 
Probleme des Spprts auf dem Lan­
de. Über Probleme der Entwick­
lung der Körperkultur und Sport im 
Gebiet Dsheskasgan (kas.). 12.55 
Odagym-Bakyt Ordassv. Dokumen­
tarfilme (kas.). 13.40 Darüber war 
die Rede auf dem Juniplcnum 
(1983) des ZK der KPdSU, 
(russ.). 14.00 Konzert des 
Ensembles „Scholpan“ des Ray­
ons Swerdlowsk!, Gebiet. Dshambul. 
(kas.). 14.45 Zum 80. Jahrestag des 
II. Parteitags der SDAPR. Kom­
munist und die Zeit. An der Sen­
dung beteiligen steh Parteivetera­
nen (kas.). In Kasachisch. 15.30 
Chamsa. Bai und Knecht. Bühnen­
aufführung des Usbekischen Akade­
mischen Dramatheaters „Chamsa“. 
17.00 Gemeinsame Sendung der 
Fernsehstudien der mittelasiati­
schen Republiken und Kasachstans, 
(russ.). 18.00 Fortsetzung der Büh­
nenaufführung. 19.00 Kokshijek. Bei 
uns zu Gast — Studenten des 
Tschimkenter Chemisch-technologi­
schen Instituts. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan“. In Rus­
sisch 20.35 Heute auf der Estrade' 
Die dritte Sendung führt der Ver­
diente Künstler der Kasachischen 
SSR L. Kessogly. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Wir Endes­
unterzeichneten. Spielfilm. Erster 
Teil. 23.15 Nachrichten.

Sonntag
31. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sportsen­
dung. 9.55 Dokumentarfilme. 10.25 
Wecker. 10.55 Ich diene der So­
wjetunion. 11.55 Gesundheit. 12.40 
Atorgenpost. 13.10 Treffen auf so­
wjetischem Boden. 13.25 Sendung 
fürs Dorf. 14.25 Musikkiosk. 14.55 
A. P. Tschechow. Bunte Erzählun­
gen. Bühnenaufführung. 16.20 VIII. 
Sommcrspartakiade der Völker der 
UdSSR. Box. 16.50 Volksweisen. 
17.00 Klub der Reisenden. 18.00 
Heute — Tag der Seekriegsflotte. 
Ansprache des Stellvertretenden 
Verteidigungsministers der UdSSR, 
Oberkommandierenden der See­
kriegsflotte der UdSSR, Flotten­
admirals der Sowjetunion, Helden 
der Sowjetunion S. G. Gorschkow.
19.15 Internationales Panorama. 
20.00 Abend des Humors im Kon­
zertstudio Ostankino. 21.30 Zeit. 
22.00 A. Chatschaturjan. Konzert.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm 
11.00 Oncrge ganat kakkan- 
dar. 11.35 Zeichenfilme. 12.00 
Sendung für Kinder (kas.). 12.30 
Bühnenaufführung für Kinder 
(russ.). 13.20 Rot, gelb und grün. 
Dritte Sendung. Fernsehwettbewerb 
in Verkehrssicherheit (kas.). 15.40 
Es singt Shumat Machambetow. 
Konzertfilm (kas.). In Russisch. 
16.00 Der Jäger aus dem Sieben­
stromgebiet. 16.20 Bildnisse des 
Künstlers Iwan Stadnitschuk. 16.55 
Dialoge über Musik. F. Chopin. 
17.55 Wir Endesunterzeichneten. 
Spielfilm. Zweiter Teil. 19.05 
Poesieabend. Treffen mit dem Dich­
ter Jewgeni. Jewtuschenko.
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